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III, Stärkende Mittel, fixe oder

permanente Keizmitel; Robo-
rantia, Tonica.

1
i

13ie Fafern des menfchlichen Körpers beftehen
nach der Chemie der Alten aus einer Reihe von
Erdtheilchen , welche durch den thieritchen Leim
mit einander verbunden find. Nach der vertchie-
denen Confiftenz des Leims und dem Verhähnih
diefer Theile füllten die Fafern d^s Körpers ent¬
weder ihren gehörigen Grad von Stärke und To¬
nus befitzen, oder bald weichor und weniger ela-
ftifch, bald fpröder. fteifer und härter werden.
Die Folge davon ift Schwäche des Körpers, und
To entflanden die Krankheiten a laxitate und a ri-
giditate fibrarum der Alten. Nach diefen Begrif¬
fen find bei den alten Aerzten fiärkende Mittel;
i) folchc , welche den Zufammenhang der Fafern
vermehren, und den zu wäfsrichten Zuftand des
Leims verheuern, oder welche a) den Körper an¬
feuchten, und die Härte undSteifheit vermindern.

Bei der Beftimmung diefer Lehren hat man
unläugbar au fehr auf die rohen Bcftandtheile der
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thierifchen Fafer Rücklicht genommen. Es war
daher natürlich, dafs auch die Erklärung der Wir¬
kungen der ßärkenden Mittel; zu roh ausfallen
mufte»

• Weit natürlicher, und auf die Erfcheinungen
in Krankheiten ungleich mehr anwendbar, lallen
lieh dieGrundurfachen der Stärke oder der Schwä¬
che der feilen Theile aus der Wirkung der Erreg¬
barkeit und dem gehörigen -Verhältnifs derfelbcn
ableiten.

Man kann hieraus erklären, warum viele der
fürchterlichften Gifte, Contagien, faulichte Krank¬
heiten und ähnl. mit plötzlicher Erfchöpfung der
Lebenskraft und äufserfter Schwäche befallen,
-weil üe die Erregbarkeit felbft angreifen, diefe
entweder vermindern, oder zerftören und ablei¬
ten, oder fie vielleicht verändern. Eben fo ver-
urfachen materielle Reize im Körper, organifche
Fehler u. derg\. ein Gefühl von Ermattung und
Schwäche, infofern fie die Erregbarkeit des gan-
zen Körpers oder einzelner Theile verändern oder
erhöhen. Der materielle Zuftand der Fafern, die
Laxität, die Schwäche des Zufammenhanges ift
die Folge diefer Veränderung, und findet bei jeder
Kachexie Aalt.

Der Zuftand der Schwäche ift entweder allge¬
mein , oder nur in einzelnen Theilen. Jeder ein¬
zelne Theil ift in Rückficht des animalifchen Le¬
bens von dem andern independent [??], und be.
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fitzt auch feine eigenthümliche Erregbarkeit. Die
Alten hatten für jeden eigne Klaffen von Mitteln
von welchen die magenftärkenden Mittel di«
vorzüglichften find, welche der Abficht entfprechen"

Es wird nun aber nothwendig, die Charaktere
feftzufetzen, wodurch die ftärkenden Mittel fich
von den reizenden Medicamenten auszeichnen.
Wenn wir auf ihre Wirkungsart Rückficht neh¬
men, fo ergibt Geh: I) dafs fie mehr fixe oder
permanente Reizmittel find; 2) dafs fie die
Erregkeit der Theile wieder auf ihr natürliches
Verhältnifs zurückbringen, und dafs ihre Wirkun¬
gen mehr dauevnd und. Dazu kommt 3) ihr ad-
ßringirendes Princip, wodurch wo! eine ßarkere
Bindung und .Cohaefion der Fafer entCtehen kann.
Denn von dem verfchiedenen Znftande der Mate¬
rie, der Cohaefion, hängt auch wieder der Zuftand,
der Erregbarkeit ab.

h

AuCser diefen allgemeinen Eigenfchaften befiz-
zen fie vielleicht noch die Haupteigenfchaft, ei¬
nen in den Säften mangelnden Beßandtheil zu er-
fetzen, oder der Erfetzung desfelben zu Hülfe zu
kommen.

■
Eine Hauptrubrik machen in der Klaffe der

ftarkenden Arzneien die reinen bittern Mittel aus.
Sollte vielleicht aus dem bittern ßeftandtheil der
Gallftoff im Blute erfetzt werden? Das Dafeyn
der Galle im Blute ift durch Verfuche ausgemacht

1
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und erwiefen*), und viele Befchwerden, woge¬
gen diefe Mittel vorzüglich viel leiden, beweifen,
da Fe die Abfonderung der Galle nicht gehörig ge-
fchiebt. So f:.heinL in der Chlorofis Mangel an
Eifentheih-n, im Scorhut Mangel an Säure und
Pflanzen ftoff zu fein, und diefs erftreckt lieh wahr-
fcbeinlich auf alle folche Stoffe, welche Beftand-
theile unfrei Sä te find, womit vielleicht zugleich
der Körper könnte chemifch [?] faturirt werden»

Man kann im allgemeinen die Urfachen der
Schwäch«*, fo vermifcht Ge in individuellen Fäl¬
len auch fein können, auf zwei Hauptklaffen zu¬
rückbringen. Ntmlich: I. Schwäche von ei¬
nem Verlud oder Mangel der zum Leben
not h igen Säfte (rharl könnte he Lebensmaterie
nennen) . z B narh Harken Bluiflüfsen, langwie¬
rigen Eiterungen und ähnl. II. Schwäche der
Lebenskraft, d-r Erregbarkeit nnd ihrer
Aeusft rungen , als Urfjche oder Folge von Krank-
h ei ten. Erft re erfordert diaetetÜche Mittel, oder
Nahrungsmittel überhaupt, letztere die fiärkenden
Arzneimittel.

[Die foeenanntentonifchen Mittel wirken im All¬
gemeinen langfam und andauernd Irritabilität
erhöhend, d. h,: fie verftärken nach und nach und

*) Tourcroy^s Verfiiche die animalifchen Subßan-
zen betreffend, in den Aufklärungen der Arznei-
wiFCenfchaft, von Göttling und Uufeland, I, 5,
"Weimar l"Q3. jjag. 2<i3 - 25g.
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fnr längere Zeit die eigentümliche Thätigkeit der
Mufkelfafer und des Blutfyftems und Aimmen die
übermäfsige Thätigkeit und zu grofse Beweglich¬
keit des Nervenfyftems herab. Daher entfteht ihre
gemeinhin fo genannte flärkende, Blut - mehrende,
krampfltillende, Nerven - ftärkende (eigentlich ir.
rig Co genannt) Wirkung}.

Zu den ftärk enden Mitteln zählt man;

A. aas dem Pflanzenreich.

I« die bittern balfamifchen Gewächfe (Amaro-
ar omatica)*

2. die rein bittern Gewächfe (Amata).

3, die bittern zusammenziehenden Gewächfe
(Amaro - adüringen tia),

B. aus dem Thierreich.

1. die Galle; Fei tauri.

[a» die thierifche Gallerte (Gelatina ani-
malis),]

C» aus dem Mineralreich.

I. die mineralifchen Arzneimittel, welche ein
eignes zufammenziehendes Wefen enthalten,
befonders die Eifenmittel,

3. die Mincralfäuren»

1
I

I

Alle diefe Mittel find dem gefanden Körper
überhaupt nachtbeilig; wenigftena vermehren fie
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die Stärke des gefunden Körpers nicht. In vielen
Krankheiten darf man nur mit grofser Vorlicht da¬
von Gebrauch machen. ßefonders darf man (je
nicht zu früh anwend n, wenn die Krankheit von
einer materiellen Urfache, die ausgeführt werden
mufs, herrührt oder damit verbunden ift. Wenn
die Schwäche des Körpers grofs ift, fo bekommen
die fixen Stärkungsmittel niemals. Auch wenn
Fehler in den Eingeweiden vorhanden find, be¬
kommen fie gemeiniglich nicht fo gut, und man
mnfs fie daher zuweilen mit volatilen Mitteln ver¬
binden, oder mit dem Gebrauch diefer abwech-
feln. Die beften ftärkenden Mittel können daher,
wenn fie zur Unzeit und ohne Auswahl gebraucht
werden, den Körper felbft ungemein fchwächen.
Einige von diefen Mitteln werden durch den lan¬
gen Gebrauch und wegen ihrer Nebeneigenfchaf-
ten der Gefundheit noch befonders nachtheilig.
[Sie fchwächen bei zu anhaltendem Gebrauch die
Verdauungsorgane, erregen Neigung zu Congeftio-
nen und Blutflüffen. und vermindern nicht feiten
die Tbätigkeit folcher Organe, deren Hauptfuu
ction eine fenfible ift.]

I. Bittere Mittel; Amara.

125. Radix taraxaci, Löwenzahn , Pfaf-
fenröhrlein, Butterblume; von Leontod011
Tar axaeum Bot. anf Wiejen und an We¬
gen in Europa. {Alb. Z % 69, Blackw. I, n.
501. Hayne II, 4 ),

Dclius de Taraxaco, in Baidinger''s Sylloge, Voi, V
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Das ganze Gewächs enthält einen bittern mil-
chichten Saft, und gummicht - refinofe Beftand-
theile. Es wirkt als gelindes Stärkungemittel, und
befördert zugleich die Oeffnung des Leibes und
den Abgang des Harns.

Man bentzt es vorzüglich: i) gegen Verhär¬
tungen und Obftructionen imUnterleibe.
Ho ff mann hielt es beinahe für fpecinlch. Ge¬
gen die Knoten in den Lungen.

2) In der Wa f fer fucht, der Gelbfueht,
der S c h w a r z fucht( Tiffot) ;beiHaemorrhoi-
dalzuf allen.

3) Wider die Zuiäue nach Wechfelfie-
bern, den Fieberkuchen.

4) Gegen Hautkrankheiten. Baldingar
empfahl es befonders gegen die Krätze.

5) Gegen Auszehrungen von verftopften
D rufen.

Man macht von allen Theilen der Pflanze An¬
wendung: I) das junge Kraut wird als Sallat
im Frühling gebraucht; a) der ausgeprefste
Saft (Succus rec. expreffus) aus dem Kraute zn
Frühlingscuren, täglich zu l, 3 bis 4. Unzen, mit
Horb, cerefolii, Nafturtii aquatici; 3) die frifche
Wurzel als Gemüfe, zu Tifanen in fieberhaften
Krankheiten; 4) im Decoct zu Visceralklyftiren
(Kämpf). 9
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Extractum taraxaci liquidum, Mei-
lago taraxaci; das Extract wird am 0aäung-
ften gebraucht, zu 1,2, 3 Dr. als Mixtur oder in
Pillen, mit Extr. graminis, Tartar. tartarifat., ISieu-
tralfdlzen, G. ammoniacum, Seife, Sulphur aura-
tum antimonii, Molken, SelterswalTer u. a,

Aqua taraxaci per fermentationen pa-
rata; obfolet; durch das Gähren geht die Bitter¬
keit, folglich alle Kraft verlobren,

126*. Herba trIfoliifierini; fjjd, febrini?]
Bitterklee, Fieberklee ; von Mcnyanth.es
trifoliata Bot. in Jumpfichten Gegenden,
{Abb. Z. 13. Blackw. 541. Hoppe 16. Sehk.
35» rh 87).

Gehört ebenfalls unter die milden bittern auf¬
lötenden und Harkenden Mittel. Man gebraucht
I) das Extract in Pillen; 2) das Decoct oder
den Aufgufs. Beide find lehr bitter und wider¬
lich.

Man macht davon Anwendung: I) in der
Wafferfucht, oder Gelbfucht;

2) gegen Verftopfungen der Eingeweide;

3) alte Hautkrankheiten, die Flechten u.a.

4) Wider Magen befchwerden, und Feh¬
ler der Verdauung. Gegen arthritifche Zufälle
Boerhaave gebrauchte fie felbfi bei podagri-
fchen Anfällen mit Molken.
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Extractum trifolii fibrini; ein reines
bittres Extract. [Es enthält immer < twas frLarfe
und fchleimichte, zuweilen auch brcnzlichreT'ncil-.]
Man verbindet es mit Gummiarten , Sife, Sulphur.
auratum antimon., Hermes mincr.de, mit andern
bittern Extracten, Mittelfalzen u. a. in Pillen
oder in Mixtur. Zu 8, iS, 24 Gr.

Tinctura trifolii fibr. [pirituofa, ift
magenftürkend* zu §, I Efslöffel voll; obfolet.

127. Herba CENRAunti minoris, Taufendgül-
denkraut, von G entiana Centaurium
L. od, Ch ir oni a Centaurium TVilld,
od, Erythraea Centaurium Perfuon ;
in feuchten Gegenden, {/ibb, Z. 154» Blackiu*
452. Fl. Dan, 617. Schk, 59).

Die Bitterkeit ift blofs in dem Kraute enthal.
ten» Vormals war diefe Pflanze zur Cur der Wech-
felfieber fehr berühmt. Man benutzt das Kraut
l) im Aufgufs mit VVaffer oder Wein, und häu¬
figer 2) das Extract, wie die rein bittern Pflan-
aenmittel»

328. Herba cardui benedicti, Cardobena-
dicten, Tausendgüldenkraut; von Cent au.
Tea bencdict a -L, od, Cnicus benedi~
ctus Gärtner; auf mehren In fein des Archi-
pelagut und im Judlic^cn £,uropa\ bei uns
häufig in Gärten. (Abb. Z. Itf. Blackw.
476. Gärtner 162, 5. Regnault 264).

Das Kraut wird jetzt nur noch feiten als Car-

I
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diacum gebraucht, als Inf. mit Waller oder mit
Wein, — Häufiger braucht man noch das E.xtr.
cardui benedicti, und zwar ganz wie Rxtr.
centaurii minorie*

129. Herba' iharrubii aibi, weisfer Andorn;
von Marrubium vulgare Bot. an Jiei.
nickten Stellen. (Abb, Z. %?, Blackw. 479»
Schk. 162. Fl. 487.) »

Extraetum marrabii aJbi.
noch feiten gebraucht.

Beide nur

I30 Hf.rba fumariae, Erdrauch, von Tu¬
rn aria ojficinalis Bot. auf Garten{ei¬
dern. (Jbb. Z, 14 Blackw, 237,. Fl. 545.)

Ebenfalls ein rein bittres Gewächs. Man ge¬
braucht I) den frifchen Saft (Succus fumariae
expreß",), mit Cerefolium, Naßurtium aquadcum,
Taraxacum, Cochleavia, Molken, Selterswafferu. a ;
oder 2) das Extraetum fumariae, gegenVer-
ftopfungen im Unterleibe, in der Gelbfucht, wider
Hautkrankkeiten u. a.

I'1
,1.)

n

131. Radix gentianae ruerae, gelber En¬
zian, Bittenvurzel; von G entiana lutea
Bot, im füdlichen Europa, auf den Alpen
•wild. {Abb, Z. 257. IL -Dan. 50. PI, 159.)

Diefe Pflanze ift [nächft der Quasfia] von al¬
len bekannten Gewä'chfen die bitterfte. Nach ei¬
nem langen Gebrauch derfelben wird felbft der
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Schweifs und der Urin bitter. Ihr Geruch ift
fchvvach aromatifch. Man macht hauptCächlich
von dem Extract aus der Wurzel Anwendung, als
einem ftärkenden Mittel, um den Schleim zu
löfen , die Verdau ungs werk zeuge zu ftär-
ken, und die Säure zu heben. Gegen Verftopfun-
gen derEingeweide, Wa ffer fuch ten, dieGelb-
fucht u. a. Kachexien. Es ift, wie alle bittern
Mittel, zugleich wurm treib en d. [Auch gegen
chron. G/chtfaefc h werden fchwacher Sub-
jecte wird es oft mit Vortheil gebraucht, wie etwa
im Portland' 'fchen Pulver. — Man gibt die
Gentiana feiten in Subftanz zu 5 - 15 Gr. alle 2-3
Stunden in Pulvern u. Pillen]*

Extra ctum gentianae rubrae; ein rei¬
nes bittres Extract. Man gibt es: 1) in Pillen
mit Eifenmitteln, Seife, Gummiaiten, Rhabarber,
Ochfengalle u. a. Zu f, 1 Scrup., I Drach. In
Harken Gaben bewürkt es Abführung. 3) In einem
aromatifcben Waffer, oder in Liquor terra«
foliatae tartari gclöft.

Tinctura od. Effentia gentianae ru¬
bra e; ein naagenftärkendes Mittel. Die Tinct.
ftomach. Robert i Whytt., dieTinct. amara
und das Infufum amarum enthalten ebenfalls
diefe Wurzel. — Dofis: f, 1, 3 Theelöffel voll.

Tinctura gentianae compofita Ph;
Lond, mit Cort, aurant, und Sem, cardamomi.

I
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I32. Herba u. Flores absinthii (vulgaris),
fPermuth; von Ar temifia Abfinthium
Bot, an trocknen ßeinicJiten Orten. (Jbb.
Z 54. Blackw. 17. Engl. Bot. 1230,
L.am. 695).

Das Kraut diefer Pflanze enthält ein aetheri-
fches Oel, von welchem die meifte Wirkung ab¬
hängt. Der Gefchmack ift fehr bitter und der Ge¬
ruch widerlich gewürzhaft. Es kommt mit den
übrigen Mitteln diefer Kla/Te überein, doch ift es
des aetheritchen Oe\s wegen ßäiker erhitzend,
auflötend und magenftärkend.

Man gebraucht es hauptfächlich: um die Ver¬
dauungswege zu ttärken, und die Säure zu
dämpfen. Für Ilypochondriden, welche beftändig
mit Säure und Schwäche des Magens geplagt find,
ift es fehr dienfam. Gegen das S od brennen von
Säure.

2) Bei Unordnungen der monatlichen Rei¬
nigung.

3) Verstopfungen drr Leber.
4) Gegen Wurm zufalle, als Palliativmittel,

In Klyfliren gegen Würmer; [auch Umfchlägen
und Einreibungen auf den Unterleib,] Gegen
Wechfelf ieber.

Extr actum ab.finthii; gebort zu den rein
bittern Mitteln. [In Pill, n und Solutionen zu 10-
30 Gr.; gegen Würmer auch auf dem Unterleibe
eingerieben mit Spir. vini od. einem aromat, VVas-
fer, mit Balf, Peruv. niger u. a,.]
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(In fu f um abfinthii aquofum. Man hat
es vorzüglich bei anfangenden Steinbefchwerden,
gegen den Gries in den Nieren empfohlen, um
die Erzeugung des Steins zu verhüten.

Infufum abfinthii vinofum; Wermuth-
wein ; zur Beförderung des Appetits. Statt
des Weins wird auch hin und -wieder Wermuth
mit Bier infundirt, und letzteres dadurch berau-
fchend und magenftärkend gemacht.)

Effenthia abfinthii f im pl ex mit Brannt¬
wein; ebenfalls ein Stomachicum.

Effentia abTinthii compofita; mit meh¬
ren Gewürzen verbunden»

Oleum abfinthii deßillatum; [gegen
Win dholiken und WurmzufäJJe; zu 4 -g
Tropfen mit Zucker abgerieben , in Wein u. dg].,]

Oleum abfinthii coctum; [auf dem Un¬
terleibe eingerieben. Leiftet wenig gegen Würmer
und Koliken.]

Sal abfinthii. [Man gibt jetzt dafür Kali
carbonicum mit einem Elaeofaccharum,]

133. LlGNUM QUASSIAE, U. CoRTEX QUASSIAE,

Quaßlenholz, Surinamfehes Bitterholz; von
Ouafjia excelfa Sioartz; im Jüdlicken
Amerika, Suriname, Cayenne, St. Croix;
an Tliiffen, (/tbb. in Abhanäll, d, Akad, zu
Stockholm, 1788, Tab, 8).

Tönd er lund von der wahren und fal/chen Quaffia
amara; in Hoppe's Bot. Tiifchenbuoh v. J, 1794,

i
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v, Rohr, in den Schrift, der Gefellfch. d. Naturhiftori»
zu Kopenhagen, 2. Heft,

Razi er Obf. für la Phrfique, A, 1777. Fcvr.

Seit dem Jahre 1756 ift das Quaffienholz in
Europa bekannt. Es wird von dem Stamme und
den Aeßen genommen. Die Farbe ift hellgelblich
mit einet dünnen Rinde, welche mit Weinen
bräunlichen oder grauweifsen Flecken befetzt ift
(Cortex ligni quaffiae). Der Gefchmack ift
reinbitter. Das Holz von dem Stamme ift beJTer,
als das von den Zweigen. In Amerika gebraucht
man auch die Wurzel; diele ift noch wirkfamer,
allein bei uns nicht leicht acht zu haben.

Die Qualfie unterfcheidet fick von andern bit«
bern Mitteln hauptsächlich darin: I) dafs fie den
Körper nicht fo fehr erhitzt, a) dafs fie nicht fo
leicht Abführung erregt, 3) dafs fie den Magen
nicht befchwert.

Sie ift befonders fchätzbar bei einer Schwä«
che der Verdauungs-werkzeuge, gegen
habituelleDiarrhöen wegen Schwäche der Ge¬
därme, Koliken, Mangel an Appetit, Magen-
fchmerzen, zumal für Perfonen, die eine fiz-
zende Lebensart führen (Tiffot), für Hyfterifche
oder Hypochondriften; bei Gicht bef ch wer den
und damit verbundenen Magenzufällen u. m,; ge¬
gen die Säure im Magen, Sie verbelTert die
Säure, wie alle bittern Mittel.

In vielen Fällen vertritt fie die Stelle der Chi¬
narinde, wenn diele Beschwerden verurfacht.
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Lettfom hat beobachtet, dafs fiarke Trinker ge¬
meiniglich die Chinarinde nicht wohl vertragen,
und dafs die Quaffia unter folchen Umftänden wohl
bekommt (Lond, med. Journal.), [bef. bei Verbin¬
dung mit geiftigen und aromatifchen fcharfen Mit¬
teln, mit Rad. zingiberis u. ahn!,].

Man gebraucht das Quaffienholz : 1) im De¬
co et oder Aufgufs mit Waffer, oder Wein, zu¬
mal rothem Wein (als Magen wein); oder man
fetzt zu dem wäfsrichten Aufgufs etwas Wein,
oder Aqua cinnamomi, Tinct. corticis aurantio-
rum, Aether vitrioli hinzu, um den Gefchmack zu
verbeffern. 2) Das Extractum quasfiae in
Pillen zu 12 Gr, bis I Scrup. In Vulverform.
kann man das Qaffienholz nichf anwenden, [Da»
Pulver iß /"ehr fchwer zu bereiten und wegen fei¬
ner grofsen Leichtigkeit fchwer zu nehmen, wird
aber doch von Manchen noch gebraucht,]

Extractum ligni quasfiae aquofum,
da* Quaffienextract. [Gebraucht, wie Extr, gen-
tianae.J

1
I

H

,*\

Tinctura quasfiae; als magenftärkendes
Mittel. Safidif-ort gebrauchte diefe Tinctur ge¬
gen langwierige Gic htfchmerz en.

■
I

Arntmann/i Mat, mtd. v. Kraut, 13
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J34, Cortex simarusae, Simarubenrinde,
Ruhrrinde; von Quasfia Simarub a Bot.
Simarul a amara Aublet; aus dem Jüdli-
chen America, Guiana, Jamaica; an jeineii¬
gen Qrteu. {Abb. Aublet Plantes de la
Guiane Franc. II, Tab. 331 332. PI. 534O

Man gebraucht blofs die Rinde des Holzes.
Sie kommt in langen Stücken vor, und ift ohne
Geruch, fehr leicht, fafericht, zähe und rein bit¬
ter. Zuraimnenziehend ift fie nicht, [wenigCtena
nicht fo ftark*, als andere Rinden.] Anton von
JnfCieu. verbuchte fie znetft geg»'n die Ruhr, und
JD egner, Pringle, Z immer mann, Monro
u M. haben fie gerühmt. Sie pafst nicht im er-
ften Stadio dtr Ruhr, fondern vorzüglich, wenn
die zu flarke Erregung gemindert worden, um die
Schwäche des Darmcana!6 zu heben. Auch in
chronifchen Durchfällen, (Baumes über
den Gebrauch der Ipekakuanha und Shnarnba in
det Ruhr) gegen den weilten F\uis u. a.; be-
fonders aber gegen chronifehes Erbrechen
von zu groTser Empfindlichkeit des Magens.]

Man verfchreibt fie am heften: 1) im De¬
co et, oder s) im Aufgufs mit Wr.JTer, oder
mit rothem Wein und Waller vermifcht. Eine
Unze wird mit zwei Pfund Waller 2ur Hälfte ein¬
gekocht, und davon läfst man Efslöffelweife neh¬
men. Man kann fie auch mit Rhabarber, oder
Tamarinden verbinden; oder mit Tinct» macis,
Kali carbonic.
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Aeufserlich benutzt man das Decoct zu Kly-
ftiren und zu Injectionen gegen den Fluor albus»

155. Columbo, Rad. Coi ombo f. Columbae
f. Colombae, Kolumhowurzel, Ursprüng¬
lich aus Aßen, bef, bei Columbo auf der
Jtifel Ceylon, von einem imbekannten Ge¬
wächs. [Nach TT'ildenow von einer Bry-
onia. Doch iß wenigßeus die Wurzel von
Bad. Iryoniae clbae dem äujsern Anfeilen
und ihren Wirkungen nach fehr verfchiedenj,

Percivall's Bemerkungen über die Kolumhowurzel , in.
feinen EJJays , V9l.II,

Joffe'- Verfuche mit der KoJumJoiourze! , in Hiß. de
la Soc. royale de Med. A. 1779. p. 21.3.

Die Wurzel kommt in ungleichen, runden
Scheiben vor. Aeufserlich ift fie mit einer dicken
runzlicbten Rinde bedeckt und dunkelbraun, in¬
wendig hellgelb. Der Gefchmack ift etwas fcharf
und bitter, der Geruch gewürzhaft. Wenn fie
lange aufbewahrt wird, verliert fie ihre Bitterkeit,
und wird leicht faul und von Würmern angefreffen,

Sie ift durch die Verfuche von Percivall
vorzüglich berühmt geworden: 1)wider dieRuhr,
Durchfalle, in Gallen fiebern mit Neutral¬
falzen. In der Cholera. Gegen das Erbre¬
chen und die Diarrhöen der Kinder wahrend des
Zahnens, mit Magneüa, Krebsaugen, und ähnl.

*3*
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i) Bei fchwachen Ver dauu ngskr ä f t en,
Bl.ihungen; mit Gewürzen verbunden oder im
Weinaufgufs. Gegen periodifche Uebelkeiten
und Erbrechen, hauptfächlich während der
Seh wangerf chaf t und wenn fie von Säure
herrühren, oder von zu grofser Reizbarkeit des
Magens. [Doch ift die Kolumbo weit entbehrli¬
cher, als Manche glauben, und wird durch gut
abgemeilene Verbindungen anderer bitterer Mittel
mit Schleim und etwas Aroma vollkommen erfetzt.]

Man gebraucht die Wurzel; 1) im Pulver
xu I Sc. I Dr. alle 3, 3 Stunden allein, oder mit
gewürzhaften Mitteln, Cortex aurant, zuweilen
auch mit Rhabarber, Eifenmitteln, abforbirenden
Sachen.— 2) Im Aufgufs mit Wein, oder deftill,
Waffer, Aqua cinnamomi, Menth, piper. oder mit
Weingeift. Der Aufgufs mit Waller verdirbt leicht.
— [5) Gewöhnlich das Decoct von f bis I Unze
auf 6 Unzen Colatur,]

[Extractum colombo; verdirbt leicht we¬
gen des Schleims, den die Kolombo enthält, und
ift entbehrlich, weil die Subftanz fich eben fo gut
nehmen läfst und noch wirkfamer ift.]

Tinctura columbae Ph. Lond,

136. Fkl tauki, Ochfengalle , Rindargall«»

Richter Ex-per, circa bilis naturam; Erlang. 1783,

Schulze de bile mediciria; Gott, 177Ü.

Die Galle ift gewiffermafsen ein natürliches
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Stomachicum: fie befördert die Verdauung und ver-
belTert die faure Gährung der Speifen. Aus die-
fen Gründen hat man fie in die Medtcin aufge¬
nommen.

Man benutzt fie hauptfäcblich: i) gegen feh-
ler der Verdauungswege. Bei einer Dispo-
fition zu Koliken, in Verbindung mit Afa foe-
tida (Richter chir. Bemerk. I, B. Bucholx).
In byfterifchen Zufällen.

2) Als auflöfendes und gelinde ftärken-
des Mittel, bei Verftopfungen der Eingeweide,
der Wafferfucht, der Gelb Tu cht, Verhärtungen
der Drüten, Vertcmeimungen, Sie hat in ihren
Wirkungen vor andern bittern Mitteln keine Vor¬
züge voraus, und ift vollkommen entbehrlich, um
fo mehr, da fie in den Apotheken häufig verdor¬
ben, faul, wurmig ift,

[Man gibt noch zuweilen die frifche Och-
lengalle zu einigen Drachmen mit einem aro>
matifchenWafTer gleich nach demEilen, bei fchwa-
cher Verdauung mit chron. Leiden der Leber,
bei Hepatitis chronica, Gallenfieinen, GelLfucht.J

Fei tauri infpiffatum; die frifche Galle
wird durchgefeiht, und dann zur Confiftenz eines
Extractr eingedickt. — Die Dofis ift 5 Gr. iScr.
u. m. Man verbindet fie mit Seife, G. Ammonia-
cum, Galbanum, Limatura martis, bittern Extra-
cten; gewöhnlich in Pillenform.

|IM

I

■■
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I37. Cortex aurantiorum, Pomeranzenfchaa-
len, von Citrus Aur antium Bot. cinhei-
mifch in O/tindien ; gebaut im füdttchen Eu¬
ropa ; kommt auch in den warmem Gegtn-
den Teutschlands im Freien fort. {Abb. Lam.

Die Pomeranzen werden hauptfächlich als ein
magenftärkendes Mittel bei fch wachen Ver-
dauung-skräften benutzt, und find daher auch ein
Ingredienz aller magenftärJtenden Mittel. Die Schaale
kommt trocken aus dem füdl. Europa, ift bitter
und enthält ein fcharfcs feuriges Oel.

Die unreifen Pomeranzen (Poma aurantio¬
rum immatura) find etwas gewürzhaft und
vorzüglich bitter und magenftärkend.

Cortex aurantiorum conditus; ein fei¬
nes Magenmitte] [—, das aber durch die grofse
Menge Zucker nicht feiten auch den Magen ver¬
dirbt.]

Extractum corticis aurantiorum; ein
angenehmes bittres Mittel. [Häufig gebraucht,
wie die übrigen bittern Extracte, zu Io - 30 Gr.
in Pillen und Solutionen.]

Tinctura oder Effentia corticum au¬
rantiorum; aus §, 1 Pfd. Pomeranzenfchalen
mit 3 Pfd. Weingeilt oder Wein digerirt. Magen¬
ftärkend. [Oft gebraucht, für fich, oder mit an¬
dern bittern Tincturen, in Mixturen, mit Roth-

1
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wein, au 50 Tropfen bis l Theeloffel voll. — Sehr
Senfible, ber. Hyfterifche, bekommen leichtKopf-
rchni erzen danach,]

Syrugus corticum aurantiorum; aus
den PomeranzenTchalen mit altem Wein und Zuk-
ker digerirt. Ift magenftärkend, und befördert die
Verdauung, Man gebraucht ihn als Zufatz zu bit¬
tern, flärkenden, aromatifchen Arzneien. [Man¬
che Aerzte Jbraucben ihn zu häufig, vergeiTend,
dafs der Zucker die Wirkung der meiden tonifchen
Mittel fehr fchwächt, und den Gefchmack der bit¬
tern Mittel oft nur unangenehmer macht.]

Aqua corticum aurantior, cum vino;
aus den Pomeranzenfchalen mit weitfem Wein in-
fundirt und deüülirt. [Wenig, oder gar nicht ge¬
braucht.}

Aqua (florum) naphae. Ift analeptifch.
£Von Manchen viel gebraucht als vermeintlich an¬
genehmes Analepticum. Es ift aber nur Weni¬
gen angenehm und feiten vyirkfam,]

Spirittus corticum aurantior; mit Spi-
rit. vini und WaiTer deftillirt,

Oleum deftill. corticum aurantior;
ans den frifchen Pomeranzenfchalen mit Waffer
deftillirt,

Oleum deftillatum florum naphae f,
Effen tia Neroli.

m
1
I
0
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Der Bifchof, aus gerotteten Pomeranzen,
oder der Bifchpfseilenz, mit rothem Wein und
Zucker bereitet. [Eür fchvvache Reconvalescen-
ten, bef. nach ftarkem Blutverluft, ein lehr
gutes liefiaurans.]

138. Herba salviae, Salvei, van Salvia
officinalis Bot. im füdlichen Europa
wild; bei um häufig in Gürten. {Abb. Z.
165. Blaekw. 71, Sckfc. 4. PL ip).

Das Kraut ift aromatifch, und fein Gefchmack
etwas aduringirend bitter. Es ift gelinde ßirkend
und reizend.

Man empfiehlt es: 1) gegen Magenbefchwer-
den, Blähungen, die Colica flatulenta, gegen den
Dürft in Fiebern u. a., im Aufgufs als Thee. Es
wird durch den Zufatz von etwas Citronenfaft
noch angenehmer.

a) Van Swieten emptaYd es gegen die
Nachtfeh w ei fse im Aufgufs mit Wafl'er oder
Spiritus. In diefer Abficht kann man mit Nutzen
den Vitriolgeift zufetzen.

3) Gegen Mutterb lutfl üf se, im Aufgufs,
kalt getrunken.

4) Zu Gurgel w ä ff ern, als ein zertheilen-
des Mittel wider die Bräune, den Speichel-
flufs, die Aphthen.

[Extr actum falviae; häufig gebraucht ge¬
gen die Nach t f chweifse Seh wihdf üchti-
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gerj am heften mit etwas Opium und Alaun, in
Pillen Abends genommen.]

Oleum falviae aethereum.

339, Flores u. Sumbiitates millefomi,
Schaafgarbe, Grinfwg; von AcTiillea Mil¬
lefoliuin Bot. an fVegcn in Europa überall
wild. (Abb, Z. 29. Blaekw. 18. Schk. 255).

Maumery, von den antifpafmodifchen Kräften, der
Schaafgarbe,

Norm and de Soigny; von den JFirkungen der Schaaf¬
garbe ; in d. Samml. für pr, A. 4. B.

Das Kraut riecht fchwach gewürzhaft, und hat
einen bittern Gefchmack. Durch die Deftillaiion
erhält man ein aetherifches Oel von fehr verfehie-
dener Farbe daraus. Es Hl gelinde adftringirend
und zugleich antifpasmodifch.

Man benutzt es: i) als Harkendes Mittel
bei paffiven Blutflüffen, zu ftarkem monat¬
lichen Blutverlnft, zu ftark fliefsenden Haemor-
rhoidcn (M eil in*), felbft gegen das Blutfpeien
von Schwäche. Auch bei habituellen Diarrhöen,
der Colica flatulenta u. a. Man läfst davon einen
Aufgufs halt gebrauchen.

2) Gegen Krämpfe: Iloffmann empfahl
es befonders gegen die Nach wehen nach der
Geburt, die Magenkrämpfe, Koliken, hyfterifche
Zufälle, Krämpfe von verhaltener monatl.
Reinigung; warm getrunken im Aufgufs.

I

■
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Man gebraucht das trockne 7 Kraut mit
WaiTer infundirt als Thee. Diefs ift die ange-

: nehrnfte und gewöhnlichfte Form.

Snccu« expreffus millefolii, aus dem
frifchen Krame, Man läfst den Saft Unzenweite
mit Molken nehmen.

Extractum millefolii aqnofum; iftblofs
ßSirkend zu I Scr. £ Dr. mit andern bittern Ex-
tracten, dem Extr. valerianae u. a. [Wird häufig
als Emmenagogum gebraucht, doch zu empi-
riCch, und wie es febeint, mit wenig Erfolg.

1I
1

Oleum millefoliiaetherum; wirkt ßark
reizend auf das Blutgefäfsfyftem und könnte bei
fchwachen , wenig reizbaren Subjecten als Emme¬
nagogum gebraucht werden, zu 5 - 6 Tropfen,
mit Zucker u. dgl. ]

140. Achili.ea noeilis. Bot, im Jüdliehen
JLuropa wild t

Sie ift ftärker aromatifeb. Durch die Cultur
verliert fie einen Theil ihrer Kräfte.
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6, Bittere aäftringirende aromatJjchs Ge-
w'ächfe.

MP. CHINA.

A.) Coktex Peruvianüs, ConT. chinae
füscus f. officikai.is [jetzt oh auch o p t i-
m usgenannt,'] Chinarinde, Fiehwinde, Oilina
Ouina, Kinkina; von Cinchona offici-
nalis Bot, C, lancifolea Blubis u.meh¬
reren Arten der Cinchona, aus dem Judli¬
chen Amerika, Peru, den ueßindifchen In-
fein. {/Ibb. Z. 593. llappe 349. PI, 151.)

Hippol. ilui'z vi>n dem njfleineMen Fiebcrr'näenbaum
und den verfchiedenen Arten disjelben; Gott. 1795,.

Gefchichle der Chinarinde und ihrer Wirkung ,; kritijch
und prahtifch; in Baldingers Magaz, 11 und 12.
St. u. a, O.

V hl and Hifioriü Cort, Perui med. practica, Tii-
bing. 1731.

Lambert Dejcriptian of the genus Cinchona; London
1797. mit Fig.

Hufeland's Journ. d. pr, Wide, Bd. 1 - 4,),.

Die Chinarinde ward zuerft im Jahr i653 br-
kannt. Im Jahr 164a kam /ie durch die Gräfin
del C ine hon nach Spanien. Von da nach Ita¬
lien; und im Jahr 1649liefs fie Table InnocenzX.
chemifch unterluchen. 1679 verkaufte fie R o-
herb Talbot als ein geheimes Mittel an Künig
Ludwig ~X.IV, von Frankreich. Seit diefer Zeit
ift fie allgemein geworden, und zu ihrer Verbrei¬
tung hat Sydtnham [Torti und in Teatfcb»

i1
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land fpäterhin FVerlhof] vorzüglich beigetra¬
gen.

Vor dem Jahre- I730 haben wir keine zuver-
lafsige botanifche Befchreibung des Fieberrinden¬
baums, und erft feit kurzen find mehre hinge
gebräuchliche Arten benimmt worden. Ohne Zwei¬
fel und in den bis jetzt noch nicht unterfuchten
■unwinhbaren grofsen Wäldern von Südame¬
rika und auf 'den Weftindifchen Infein, mehre
Species der Cinchona völlig unentdeckt f), welche
die jetzt gebräuchlichen Sorten erfetaen können,
und es iß daher auch nicht zu fürchten, dafs
felbft bei der enormen Confumtion je ein Mangel
an China entftehen wird. * J;) Vielleicht wird man
in der Folge A'erfuchen, den Baum in Europa an¬
zupflanzen.

Man hat bis jetzt [bis zu Anfang diefes Jahr¬
hunderts] fieben Arten der Cinchona genau be-

ifl

w*

*) Viele Species hat bereits der berühmte Reifende
Alex v, Humboldt entdeckt und beftimmt. S. Ma¬
gazin für die neueften Entdeckungen in der gefamni-
ten Naturkunde, von der Gefellfch. naturf. Freunde
ku Berlin iSe-7. 'i.)

**) Relph (on the yellow Bark) hat berechnet, dafs
nilein von den Engländern importirt worden : im Jahr
I7g2: 176788 Pfd. Chinarinde, exporlirt 228t5 1/2 Pfd.
Im Jahre 1793: 11157? Pfd. exportirt 2*5611/2. Im
Spaxifehen Amerika wurden jährlich allein 12000Pfd.
China confumirt (Ruiz,) ungerechnet was durch
die Spanier in Handel kam.
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ßimmt, welche alle von einander vertchieden
find, und mehr oder -weniger in den Handel kom¬
men. Die Chinabäume wachfen mit andern Bau»
men untermifcht, von welchen die Portlandia,
Pfychotria, M a c r 0 c n e m u m der ächten China¬
rinde nahe kommen, und vielleicht auch zuwei¬
len zu ihrer Verfälfchung verwandt werden. Ue-
berhaupt ift die Wirhfamkeit der Chinarinde fehr
verfchieden, je nachdem der Baum höher auf Ber¬
gen und Felfen, oder tiefer in den Ebenen wächft.
E« kommt auch fehr darauf an, dafs die Rinde
zur gehörigen Zeit eingefammelt wird, fonft ift die
Farbe nicht faturirt, fondern wie verfchoffen, und
das Gewicht ift leichter. Sie mufs fchnell getrock¬
net werden. Durch die NälTe verliert fie fehr an
Farbe, Geruch und Gefchmaek. Sie darf auch
nicht an feuchten Orten aufbewahrt werden. Der
dumpfige Geruch, welchen einige für ein cha-
rakteriftifches Zeichen der Chinarinde gehalten
haben, ift ein Beweis, daf3 fie feucht geworden
und gar nicht natürlich, Ueberhaupt hat, nach
den Verfucben von Smith, die Chinarinde felbft
keinen Geruch [?] , fondern diefer rührt von der
äufsern Epidermis und den Lichenarten her, wo¬
mit die Rinde bewachfen ift. Die Epidermis ift
ganz unkräftig, und kann felbft die Wirkungen
der Chinarinde febwächen. Man follte fie alle¬
mal vor dem Gebrauch abfehaben, oder rafpeln
laffen [?]. Es kommt fehr darauf an, dafs man
die verfchiedenen Arten der Chiua nicht mit ein-

n
* .

.0
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ander vermengt. Einzeln gebraucht find mehrere
fehr wirkfam.

Die Hauptarten der gemeinen Chinarinde find.-

i) Die officinelle Chinarinde (Cinchona
ofncii.aJi's Bot.) Sie wächft auf hohen kalten Ber¬
gen, und würde wahrfcheinlich in unferm Küma
recht gilt fortkommen. Die Eingebornen nennen
fie Cafrarilla fina. achte Cafcarille, Sie ward
zuerft in Loxa entdeckt, und kommt meiftentheils
in kleinen fingerlangen Stücken vor. Zuweilen
find die Stücke auch fufslang und darüber. Aus-
W vuiig-ift fie rauh und furchicht; doch find die
kleinen Stücken glatter. Die Cuticula ift dunkel¬
grau, mit hellgrauen, afchfarbenen Flecken, und
mit Lichenarten bewachfen. Die innere Farbe ift
feurigroth, wie die befie Zimmtrinde. An Con«
litten2 ift fie dicht fafericht, und wenn man die
Stücke gegen die Sonne halt, Zieht man harzichte
Körner oder Puncte. Der Geruch ift angenehm
ge\vürz.haft, der Gefchmack bitter, und beim
Kauen etwas fauer und herbe, aber nicht unan¬
genehm und ekelhaft.

2) Die zaite Fieberrinde (Cinchona de-
licata, C. tenuis liuiz,~) kommt von einem Strauch,
■welcher auf Bergen unter dem i» Grad mittagi¬
ger Breite wächft, und ift eben fo Tchätzbar, als
die bette officinelle Fieberrinde. Sie kommt feiten
im Handel allein vor, fondern meiftens mit den
andern Sorten gemengt. Die Aufsenfeite ift fehr
Tiffig und rauh, die Cuticula dunkelafchfarben,
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faß in; s Schwärze fallend und weifslicht gemifcht.
Die innere Farbe ift nicht fo feurig, fondern blaa-
fer, als derZimmt, Die Stücke find aufgerollt und
von der Dicke einer Hühner - und Gänfefeder.
Ihre Textur ift dicht, und der Bruch eben und
glatt. Sie enthält eine beträchtliche Menge von
harzichten und gummofen Theilen. Geruch und
Gefchmack find angenehm bitter und nicht wi¬
derlich.

3) Die glatte Fieberrinde (Cinchona
glabra Tu Gascarilla ßobo, unächte fchlechte
Cafcarille.) auf hohen Bergeu und in Waldun¬
gen. Die Stücke find fehr verfchieden, von der
Dicke einer Schreibfedev bis zu anderthalb Zollen.
Die Oberfläche ift rauh und riffig, mit einer hell¬
grauen, dunkel und weifslicht geflerkten Cuti-
cula. Die Farbe ift inwendig hellroth, und lich¬
ter, als bei dem Zimmt. Das Gewicht ift fpeci-
fiTch leichter; die Confiftenz ift dicht und ftark.
Wenn man fie zerbricht, zeigen fich harzichte
Körner, Der Gefchmack ift fehr bitter, mit einer
herben Säure verbunden, und in den Stüchen vom
Stamm ekelhaft. Sie kommt im Handel mit den
beiden erften Sorten gemifcht vor. liuiz glaubt
dafe diefs die fogenannte Califfaya- Rinde ift,

4) Dunkelviolette Fieberrinde, un¬
ächte Fieber rinde (Cinchona purpurea R.)au£
Bergen und Klippen. Sie ift zufamrnengerollt,
äufserlich glatt, mit einer hellgrauen, afehfarbenen,
eefleckten Cuticula, inwendig hellroth, ockerfar-
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ben. Man bekommt iie vpn der Dicke einer Fe»
derfpule bis zu einem Zoll. Sie ift im Bruche et¬
was taferichi, harzicht, und verhältnifsmälsig
leicht an Gewicht. Der Geruch ift fchwach aro-
matifch, und der Gefchmack bitter, lauer und
herbe, doch nicht widerlich, etwa wie der Ge-
fchmack von vertrockneten Höfen. Sie ift gewöhn¬
lich mit den andern Sorten vermengt.

Man hat auch auf den Weftindifchen Infein,
in Jamaica, Hayti, Martinique, den Antil-
lifchen Infein, mehre Arten von Cinchona ent¬
deckt, welche feit einigen Jahren eingeführt find;
allein es ift von manchen bis jetzt befchriebenen
Arten noch zweifelhaft, ob fie zum Gefchlecht der
Cinchona gehören.

Diefe fo verfchiedenen Arten der Chinarinde
werden in Kiften oder in Thiethäuten (Zero-
neu oder Suronen) durch einander verfchickt,
und von den Materialiften ausgelefen.

Die allgemeinen Kennzeichen einer ächten
und guten Chinarinde find: I) fie mufs zufam-
mengerollt, äufserlich rauh und runalicht, inwen¬
dig hochroth, röther als Zimmt fein, Die Güte
fteht mit der Lebhaftigkeit der Farbe in Verhält-
nifs.

2) Sie mufs eine dichte Confutenz und ver-
hältnifsmäfsige Schwere befitzen.

5) Sie mufs kurz und eben zerbrechen. It
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faferichter fie ift, defio älter ift der Baum. DieTs
gilt wenigftens von den gewöhnlichen Sorten.

4) Sie mufs angenehm bitter, ad/lringirend
fcbmecken, ohne widerlich zu fein. Es ift einer¬
lei . ob fie dick oder feinrührig ift; nur dürfen die
zufammengerollten Stücke nicht über anderthalb
Zolle, und nicht weniger als eine Schreibfeder
dick fein. Am befien find die mittlem Stücke,
weil dann der Baum feine gehörige VoJlkommen-
menheit erreicht hat.

Durch die chemifche Analyfe will man
bittre, adftringirende, erdichte, fchleimichte, har-
zichte, flüchtige Beßandtheile und Eifen darin
gefunden nahen. Der giofse Vorzug vor andern
bittern und zufammenziehenden Mitteln fcheint in
der innigem Mifchung (tiefer Theile zu beutelten.

B. China flava, Cortex chinae regius
f. luteus, gelbe oder Königschina; vott
Cinchona p alles cens Ruiz, od. C
cordifolia Mulis; in den Waldungen
von Südamerika^

Relph'» Inquiry into the medical effieacy of a neu)
fpecies of Peruvian Bark , lately imported iinder the
name of Yellow Bark, 179-},. Ueberf, von Friefe ■
Bresl. 1797.

Mir ah eil i chem, Vnterf der gelben Peruvian, Rinde-
aus dem Ital, voyi Titius; 1797.

Sie kommt in Stücken vor, welche meiftens
platt, zuweilen auch aufgerollt find, von einem

Amtmann t Mut. med, v. Kraus. j^i

ff
■

■

J
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Zoll bis zu einer Federfpule dick, und 1 bis i*
Fufs Länge, Sie ift dunkel orangeroth, oder roft-
farben; wenn man fie einige Tage dem Liebte auf),
fetzt, wird fie dunkler, als die rothe China [?.]
Viele Stücke haben keine Culicula, und bei einigen
ift üe gelblicht afchfarben. Die Oberfläche ift glatt,
gegen das Licht gehalten in gewiflYn Richtungen
glänzend. Ihre Textur in fibrös und im Bruche
ftark fafericht. Sie ift fpeeififeh leichter an Gewicht,
und lärst fich auch leicht zu Pulver reiben. Der Ge¬
ruch ift fchwach und unmerklich. Der Gefchroack
wie bei der gewöhnlichen Chinarinde, ftark bitter,
und mäfsig adftringirend. Die Säure ift weniger
bemerkbar. Nach Belph's Verfuchen gibtdasDe-
coct und Infufum mehr bittre und adftringirende
extractive Theile, als die befte ofhcinelle und rothe
Chinarinde. Sie ift auch ftärker antifeptifch , und
in Rücklicht auf ihre Kräfte überhaupt eine von den
heften Chinaarten. Der Magen verträgt fie ge¬
wöhnlich beffer, und fie ift in geringem Dofen
wirkfam. [Diefe bei manchen Sorten weniger zu¬
treffenden und defsbalb in neuern Zeiten oft be¬
zweifelten Angaben hat auch der Herausg. bei der
gelben China aus den Göttingifchen Apotheken
immer wahr befunden. — Ihr jetzt (befonders
i8n. 1813.) verhältnifsmäfsig geringer Preis em¬
pfiehlt fie noch aufserdem.J
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C, China Rt-snA, Cortex Pj-rcvianus ru¬
ber; die rothe Chinarinde, Von einer noch
unbeßimmttn Art der Cmchana; von C. ob-
longa Mvlii ? oder C lutef cens Buiz.?

S ati n de '-s, Coihcnius, Jriving u. A. schrieben
über die rothe Chinarinde.

Sie iß im Jahr 1779 vorzüglich in Gebrauch
gekommen, und befleht aus grofsen Stücken, ei-
neu halben bis drittehalb Zoll dick und bis 12 Zoll
lang. Die Oberfläche ift rauh und furchicht, mehr
oder weniger dunkel, afchfarben, mit weifslichen
und gelben Flecken gemifcht. Inwendig ift fie
dunkelroth, faft wie Röthel. Die kleinem Stücke
find vollkommen zusammengerollt, die grbfsern
hingegen mehr flach, breit und weniger aufgerollt,
Sie iß viel folidcr und febwerer, als die gewöhn¬
liche China. Iifi Bruch ift fie ein wenig fafericht,
aber fehr refinos. Nach allen Verfuchen, welche
damit angeftellt find , enthält fie mehr gummofe
und refinofe Beftaivdtheik. Sie ift ebenfalls bitter
und herbe fauer, zufmimenziehend, aber nicht
widerlich. In unTern Gegenden fcht-int fie keinen
Vorzug vor der gewöhnlichen Rinde zu befitzen.
Die Materialifteu bekommen jetzt fdt.ft die rothe
China nicht mehr von der Güte, als vormale. [Sie
ift feiten, unverbältnifsmäfsig theuer und defsbalb
oft verfälfcht.]

14
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Die Hauptkräfte der Chinarinde find ftärkend
und adftr ingirend, Sie ift i) das Hauplmit-
tel gegen interniittirende Fieber, und man
gibt fie der Erfahrung zu Folge, in einfachen Fie¬
bern, nach einigen vorhergängigen Ausleerungen,
gleich vom Anfange mit df>m beP.enErfolg. (To rti,
ClegAorn, Lind, Gullin, Gregory.) Vor¬
züglich nothwendig ift fie in Herbftfiebe r n
und in Quartanfiebern, weil lange anhallende
Fieber Verhärtungen und Verstopfungen der Einge¬
weide verurfacben. Sie wirkt arn kräftigften ei¬
nige Zeit vor dem Fieberanfalle gegeben. — Ge¬
gen bösartige interniittirende Fieber em¬
pfahlen fie vorzüglich Torti und Sydenham,
Hoff mann, Pringle, Senac, JVhytt. Ge¬
gen Fieber mit apoplektifchen Zufällen: Morton.
Wider das fogen. Tod t enfieber: WerlhoJ.

2) In allen Krankheiten, welche in ihrem Ver¬
lauf etwas Periodifches haben. Gegen den
periodifchen Ropifcnmerz {Morton), pe-
riodifche Augenentzündungen {Torti), periodi¬
fchen Wahnfinn {Willemje). De Haen heilte
durch die Rinde einen Bruftkrebs mit peiiodifchen
Schmerzen. Wider E ntz ün dun g s fieber, wenn
fie die Geftalt der intermittirenden Fieber anneh¬
men {Senac,') katharrhalifche Befchwerden , den
B-heumathismus (Sainiders,) dieGicht (Li-
fl\er,) das Podagra (Sydenham).

5) Gegen krampfhafte Zufälle aller Art.
vorzüglich den krampfhaften Keichh ußen,(5y-
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ienhäm, Miliar, Brendel, Ftlurr ay.)Nach
vorherigen Ausleerungen gegen das Nerven-
afthma (J r loyer,) die Epilupfie (van Swie-
ten, Tijjot, Grainger,) .ien V oi i s t a n s,
das Sardonifche Lachen (OliviT.) heüigea lie¬
fen (Bergius ,) den Tetanus (Biffet),

4) Wider Nervenfieber (tluxham); hy-
poebondrifche und byfierifche Zufalle (fVhytt,
Tijjot).

5) Iri auszehrenden Krankheiten, Bei
der Dispofition zur Seh wind fu cht ift fie
eins der beßen Mittel« In der Tabes dorfua-

lis (Jiffot,) gegen den weifsen Flufs und
andere Ausleerungen, au ftarke Eiterungen
n. dcrgl.

6) In allen Fällen, wo Schwäche des Kör¬
pers, oder irgend einer Function Urfache oder
Folge von Krankheiten ifl, Sie darf aber nicht zu
beträchtlich [oder vielmehr der Kranke darf nicht
zu [enTibel] fein. Daher im Anfange der Was-
ferfucht, in der Harnruhr, der Rachitis,
gegen Scrofeln und fcrofulofe Zufälle aller Art,
den Scorbut, und zur Nacheur in Krankhei¬
ten , faß ohne Ausnahme.

7) In Profluviis aller Art. Gegen Blut-
flüffe (jJ3olliri) t gegen die- Rückfalls des Blut-
fpeiens (M orto n, Ho ff mann,') zu ßarke mo¬
natliche Reinigung. Gegen langwierige Durch¬
fälle (Klein,) die Piuhr im zweiten Zeit¬
raum (MOUTO),

I

40\
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8) Eine vorzügliche Stelle behauptet die Chi¬
narinde unter den a n titep ti fch en Mitteln. In
bösartigen Faulfiebern {Pringle, Monro,
Vogel;) wider den kalten Brand {Pringle,
Pott, Schmukker;) aber nur nicht bei Com.
plicationen von Unreinirkeiten der erften Wege.
In bösartigen zufammi'nfliefsenden Blattern,
den Blutblattern (Mead,") brandicbten
Blattern (Hazon,") der Giinelkrankheit (For-
dice,) der gallicht - fa"ulen Rofe. Wider
die bösartige Bräune {Hu xha m, $o h nß o ;/.)
Als Präfervativ gegen die Peß {liuffel's
Hift. et Aleppo.)

Die Hanptgegenanzeigen, welche bei
der Anwendung dir Chinarinde beobachtet wer¬
den muffen, und ein flhenifcher Zuftand,
Unreinigkeiten und zu grofsc Schwäche
und Empfindlichkeit der erften Wege,

Von allen Formen, die Fieberrinde anzu¬
wenden, ift i) die wirkfamfte das Pulver, zu
§, I Scr. f bis 2 Dr. und darüber, fo fein zerrie¬
ben als möglich. Man gibt diefes am bellen mit
Milch angerührt, und mit etwas Zucker verfüfst
(Meilin,) oder mit Mandelmilch. [Beffer mit
einem aromat. Waffe*, aromath. Thee, mit Wein
u. dergl..] Auch mit aromat. Syrupen als Ele-
ctuarium. — 2) Das Infafnm mit kaltem
Wafier, oder mit geiftigen Mitteln: vorzüglich
Rheinwein oder gutem rothen Wein. S keete (Ex-
perr. and Obfervalt. onPeruvian Bark, u, im Lon-
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don medical Journal VIII, I. pag. 80.) und Gerbi
haben gefunden, dafs wenn man Magnefia mit
dem Chinapulver zufammerireibt, und langfam
Waffer zugiefst, fo dafs zuerft ein Teig entfteht,
und dann nach und nach das übrige Waffe r zu-

v giefst und das Infufum filtrirt, das Infufum dunk¬
ler an Farbe, an Gefchmach mehr bitter und ad-
firingirend, und ftärker antifeptifch wird. Mit
der gelben Chinarinde (Cinchona pallefcens) ver¬
hält es fich eben fo; bei der rothen China aber
fand er gar keinen Unterfchied. 3) DasDecoct. Diefs
ill nicht fo wirkfam, weil durch das Kochen zu
aiele Theile verloren gehen, und ein großer Theil
noch bei der Colatur zurückbleibt. [Doch wird
es fehr häufig angewendet und bleibt für viele
Fälle auch die einzig brauchbare Form. Nur ift
zu tadeln die allgemeine Sitte, befiändig das De¬
co« von I Unze mit 16 Unzen auf 8 Unzen Co¬
latur anzuwenden. So brauchbar daffelbe für die
meiflen Fälle, und namentlich für die gewöhnli¬
chen Tertianfieb«, ift, fo pafst es doch nicht für
alle, und oft verdient die Abkochung von 14 Un¬
zen auf 10 oder 8 Unzen u. f. w. den Vorzug. —
Ein bef. concentrirtes Decoct erhält man, wenn
man die China vorher 4-6-8 Stunden mit kal¬
tem Waffer infundiren und dann in verfchloffenem
Gefäfse fchnell kochen läfst.] 4) D<»s Extra ct.
Mdii gibt es in Pillen mit andern bittern Extra-
cten, oder in Pulvern, in Tropfen, in Mixturen;
zu 10 - SO - 30 Gran, alle 2 bis 5 Stunden.

Die Kräfte der Chinarinde werden noch durch
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den Zufatz von mancherlei Mitteln fehr vermehrt.
So verftiirken der Alaun , der Eflig'. und Spir. vi-
trioli die a d ft rfn gir e n de und a n t i f ep ti [ch e
Kraft. Die ftimnlirendc , n erven ftärkende
F.igenfchaft wird durch Valeriana, Serpentaria Vir¬
gin-, Kampher, Cort» cinnamomi, Ol. cajeput und
Opium erhöht. Um alle wirkfamen Theile aus¬
zuziehen , macht man einen Zufatz von einige«
Granen Sal tartari (Lunel in Jioux. Journ. de
Medec. 1789) oder Salmiak zu jeder Unze. Nimmt
man mehr, fo wird das Decoct kalifeb.

Man pflegt zuweilen noch mit der Chinarinde
Kalkwafler zu verbinden. Diefs ift eine unfehick-
und unwirfcfame Verbindung (/rzning' s Verfuöhe),

Bei dem Gebrauch der Chinarinde entliehen
oft allerlei Befch werden, welche überaus lä-
ßig find, und die freie Anwendung derfeiben ver*
hindern.

I) Zuweilen erregt fie Erbrechen, am mei¬
nen, -wenn man fie im Pulver nehmen läfst. Man
kann diefs einigermafsen verhüten, .wenn man die
Form verändert Am betten bekommt unter folchen
Umftänden der Aufgufs mit Wein, oder .die Tin-
ctura cort. Peruv. [Nach Lentin's Rath foll man,
wenn der Magen die China nicht verträgt, hinter
einander (abwechfelnd?) ein Chinadecoct mit
Effig und ein anderes mit Liquor ammonii cauft,
geben; oder auch Columbo zufetzen. (L?nti?i %s
Beitr«, Suppl.)
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2) Sie erregt Befch werden im Magen.
In diefem Falle verbindet man ße am zuträglich-
ften mit einem aromatifchen Mittel, oder . mit to-
them .Wein.

5) Sie verurfacht Durchfalle, Diefs verhü¬
tet man am bellen durch den Zufata von Opium,
Laudan. liquid. Sydenhami. Mannichmal thut fie
es auch nur im Anfange.

4) Sie erregt Verfiopfu ng; dann mufs man
/je mit Rhabarber, Magnefia u. Shnl. Mitteln ver¬
binden. Cor nette empfiehlt befonuers den Zu-
fatz von Brechweinftein (Hift. de l'Acad. Roy. de
Medcc. A. 1782), Er lälst I Unze China mit X
Setup. Brechweinftein zufarrfmen kochen. Diefe
Mifchung befördert dieOeft'nung und den Schweifs,
ohne Brechen zu erregen. Dj'efe Zufalle entftehen
überhaupt leicht, wenn die China fchlecht ift, oder
zur Unzeit angewendet wird, wo die fixen Reiz.»
mittel nicht bekommen.

Man gebraucht die Chinarinde auch in Kly-
ftiren. Sie ift auch «nFufsbädern (Alexan¬
der'), zu Umfclägen (Med. Obfl. and inqq.
T. II.) , bef. bei Kindern, und als Amulet [?]
awifchen Kleidern (Pye) empfohlen, und zuwei¬
len angewendet.

Unter der grofsen Menge von Subflituten,
welche man der Chinarinde als z u fa m ni en zie¬
hend fiärkende Mittel an die Seite gefetzt hat,
find der Cortex hippocaf tani, C. falicis,

II

I

P
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C. fraxini, C, Svviteniae Soymoidae oder
febriftigae, das Geura uxbanum, C. cas-
carillae, C. angofturae, Flores chamo-
millae die wiihfarnften. Als Fiebermittel
■werden auch die bittern, aromatifchen und ad-
ftringirendf-n Mittel, oft als Hausmittel, ßatt der
Chinarinde gebraucht.

Extractum corticis Peruviani, Fieber-
rindenextract. Man unterfcheidet i) Extractum
Chinae aquofum. Dicfs wird entweder durch
das Auskochen, oder kalt und mit Hülfe der Tri-
turation bereitet(Extx, cott.Petuv,Gaira < ei,
Sal effentiele chinae). Wenn es rein ift, hat
es eine heile, Chocoladenfarbe. [Zu deffen Berei¬
tung nun die Realfche Extract ionsmafchine
oder Fiommershaufen's LuftprefTe mit Vor-
theil gebraucht werden können.]

2) Extr. chinae vinofum; das mit Wein
bereitete Extract ift am wirkfamften. Die Dofis
ift 10, 15 Gr. I Sct. *, I Dr. in Pillen oder
Tropfen.

5) Extr, cort, Peruv. Americanum. Auf
den Bergen von Peru wird ans den frifeben Rin¬
den ein Extract bereitet, welches durch die Spa¬
nier und Engländer in den Handel kommt. Es
hat eine dunklere Farbe, eine weiche Conüftenz,
und den Gefchmack und Geruch der China am
vollkomnifcnften. •

Tinctura cort, Peruv., Tinctura Cin-
ebonae Ph. Ediub. und Lond. Man Iäfst 3 Un-
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zen Chinarinde mit I Pfunde Spir. vini rectif. 8
Tage lang digeriren. [Gebrauchi, wie die folgen¬
den , befonders nach Netvenlirankheiten.]

Tinctura cinchonae ammoniata Ph.
Lond. (Rec. cort, Cinchonae Dr. 1. Spir. ammo-
niae compof. Unc. I. 10 Tage digerirt und durch-
gereiht). Die Dofis ifl §, I Dr.

[Tinctura chinae compofita, Elixir.
roborans Äa4*r(i IVhytt, Llix. fiomachicum;
(aus Chinarinde-, Rad. gent. rubr , Flavedo cort.
atirant., mit Branntwein oder Span» Wein dige-
rirt). Ein fehr gutes allgemein ßärkendes
Magenmittel, vorzüglich, für Reconvalefcenten
nach fchweren typhofen Krankheiten und nach
ftarkem Blut- und SaftererJnft. — Zu 30 Tro.
pfen bis l Theelöffel voll 3 - 4inal täglich.]

Tinctura cinchonae compofita Ph.
Lond. (Rec. cort. Cinchon. Unc. 1. Cort. aurant.
ficc. Dr. 6. Serpentar. Dr. 11/2. Croci Dr. l/i.Coccin.
Scr. 3. Spir. vini ten. Unc. 10 ).

Syrupus corticis Peruv. aus Chinarinde,
Zimmt in rothem Wein eingeweicht, und mit
Zucker aufgekocht; für Kinder zu \, 1 Unze.

[China - Chocol ate (Cacao tabulat» c,
china). Rec. Nucl. cacao lev. toft. Unc. 6. C. P.
Unc. 5. Sacch. albi Unc. 8. Balf. Peruv. nigri Dr.
I. pulverata M. S. c Efslöffel voll mit 3 Tafien
Waffer oder Milch zu kochen. Anwendbar bei

YA
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Kranken, die wegen wunden Haifee, Ekels oder
Vorartheils nicht gut Chir.apulver nehmen können.
(Lentin's Eeitr., Suppl.).

Chinakaffe, CoftVa c. china: I. Dr. Chi.
napulver und 2 Dr. (warum nicht mehr?; Kaffee
■werden auf eine Portion genommen. (Lentin's
Beitr., Suppl.)]

143. CoRTEX CASCAIULLAT. , CoilTF.X ELEU-

theriak» Cafcarilla, graue Fieberrhtde;
von Ctoton. Cafcarilla Var. (2.
lineare %facq, {noch Wri^ht von Clu-
tia Elztteria L, oder Cr o ton Eleuthe.
ria Swartz); im füdlichen America, Peru»
Florida, den Bahamainfeln t (Abb. Jacq t
Americ. 353)

Die Rinde kommt gemeiniglich in kleinen,
einen Zoll Jangen, aufgerollten SLiicken zu uns.
Aeufserlich ift fie weifslich grau, runzlich, inwen¬
dig braun. Im Bruche ift he eben, glänzend, har¬
zigt, Sie hat einen gewürzhaften Geruch, und
fchrnerkt bitter gewürzhaft. Ihre Beftandtheile
find ein bitterer Stoff und ein aetherifches Oel.
Wenn fie angezündet wird, gibt fie einen Ambra-
Geruch.

Erft im vorigen Saec. ward fie in Europa be¬
kannt. Die Stahlianer gebrauchten fie ab ein fie«
b erver treibendes Mittel. Allein dazu ift fie
nicht wirkfam genug [?]. Sie wird hin und1 wie¬
der als ein ßärkendes Mittel angewendet, bei
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Schwäche der Verdauungswege, Diarrhöen u.
Dysenterien. Auch gegen Blutflü/Ie; doch mehr
blofs als Zufatz zu andern Medicamenten, [Sie
hat fehr viel wirkfame' Theile und mufs in viel
kleinem Dofen angewendet werden, als China u.
äbnl. Mittel. Grofse Dofen machen zuweilen
Schwindel und Uebelkeite«, Eben fo auch
der Rauch beim Räuchern und beim Rauchen
mit Taback. — Der Herausg. hob mehrere, zum
Theil alte, Wech felfi eber mit Decocten und
Infufis vinofis von Cascarille. Oft gibt er fie mit
grofsem Vortheil als Zufäta zur China, befonders
mit Cort» chin reg.]

Man gibt fie I) in Pulvern, zu 1 Scr. i/ft,
Dr. oder c) im Decoct, wie die Chinarinde,
mit Rhabarber und Chinarinde. 3) Im Extract zu
1/3, I Scr. mit andern bittern Extracten.

Extractum corticis cafcarillae; iß ma .
genfiärkend. Es wird durch das Extr. cort. fali.
eis erfetzt. [Doch ift es weniger adflringirend,
mehr bitter und aromatiTch und weit angenehmer
als Extractum faHcis/J

Tinctura cafcarillae Ph. £ond.; zu 15
Tropfen bis 1 TheelöiFel voll.

143- CoRTEX ANGUSTURAE, CoRT. AüGUSTr-
uus, Augu/lururinde; -von Bonplandia
trifoliata Wüld. ; in Südamerika, bef.
hei St. ThomadelAngoftura. (Abb. Hayrie 18,)

A. Eb. Brande's Experiments and Obfervatians on
the Angufiwu - Bark; ed. II. LoriS. j-703,
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Borges, über die Angufturarinde; aus d. Engl, des
Hrn. Brande.

x ■
Frt. Ernß Filier, TSiJJ, de Cortice Angufiurae;

Jenae 1791. Deutfeh; Leipz. (bei Hertel~) 1793.

, Willde now für i'e'corce d? Angvfturti, in den Mc'mm.
de l'Acuiihn. roy, de Bert. i801. 1802, über/, im
Berl. Jahrb. der Pharm, auf 1804.

Kotice historique sur l'Angostura; ä Paris, igoS.

Andr. D un c a 71's Arzneimittellehre; Lpzg. 1807, (in
den TuJ"ätzen von Kühne, pag. /J49 — 458.)

Die AnguRnvatinlc ift zuerft im Jahr 1788 in
England bekannt geworden. Man bekommt davon
kleinere und gröfsere Rinden, und einige Stücke
und aufgerollt, andere platt. Aeufserlich ifi fie
runalicht, mit einer weifslicht grauen.Epidermis
überzogen, inwendig bräunlich gelb. Sie bricht
knrz und harzicht. Ihr Gefchmack ift durchdrin¬
gend bitter, ge w r'i rzhaft, und beßtzt eine ge-
wiffe Schärfe; ihr Geruch ift fchwach und wider¬
lich. Das Pulver ift gelb, wie das Pulver von der
oftindifchen Rhabarber.

Gebrauch: 1) Ge ift zuerft hauptfächlich wi¬
der Bauchflüffe und Ruhren berühmt gewor¬
den. Im Spanifchen Amerika gebraucht man fie als
Hausmittel, weil fie den Leib gelinde offen hält.
In chronifchen Diarrhöen ift fie fehr wirk-
fam (Filter); auch bei Fehlern des Magens und
der Verdauungswege. Sie erregt nicht das läftige
Magendrücken, weiches die Chinarinde oft ver.
ur focht»
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c) Gegen in terra i tti ren d e Fieber ift fie
[— wenn diefe von Schwäche der erften Wege,
ohne Sordes unterhalten werden —] eben fo kräf¬
tig, als die Chinarinde, und man gebraucht fie un¬
ter eben den Vorfichtigkeirsre^eln.

3) Wider periodi f che Zufälle, Ohnmächten,
Kopf- und Zahnrchrjaerzen verfuchte fie Brande
mit gutem Erfolge,

4) In Nervenfiebern; jeoch nur in den letz¬
tern tjphofen Stadien derfelben.

5) In faulichten Krankheiten, Gegen
die fymptomatifche Diarrhöe. In bösartigen Gal¬
lennebern, wo die China Verftopfungen macht»
Bei dem Brande,

6) Als ein allgemeines ftärken des Mittel.
Man gibt Cie: 1) im Pulver zu 5, 10, 15,

2o Gr. allein, oder mit Rhabarber, Magnefia, Krebs-
au<*en. Kleine Gaben fcheinen heiler zu bekom¬
men, als ftärkere. 2) Im Aufgufs. Man läfst
1 Dr. mit 4. Unz Wafl'er aufgiefsen , ' und diefs in
4 - 8 Gaben täglich gebrauchen. [3! Gewöhnlich
gibt man das Decoct von 5 Dr. bis jfa Unze mit
9 Unzen Waffer auf 6 Unzen Colatur.j,

Tinctura corticis angufturae. Brande
liefs I Unze Cort. angofturae, 2 Dr Cort. cinna-
monrii und 1 Scr. Crocus, mit 16 Unzen Brannt.
wein digeriren. Die Dofe ift 1/2 - 1 Theelöffel
voll.

Extract um angofturae aquofum,zu4,8Gr
Bei Neigung zu Entzündungen und Ent«

w
I
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zündungszufällen bekommt diefe Rinde nicht. [Die
böfen Zufälle, welche hin und wieder nach dem
Gebrauche unächtrr urid fchlechter Angufturartcn ent.
ßanden, haben im Gebrauche des Mittels fchüch-
tern gemacht. Aechte Angufiura ift zwar von den
unächten Arten: Ang. Weftindic« alba u. gri-
fea, fchon dem äufsern nach fehr leicht -zu un-
terfcheiden, und noch ficherer nach Rambach's
(Berl. Jahrb. d. Pharm., 1804.) und GrindeVs
Verfahren (f. Ruff, Jahrb. der Pharm.; Riga, 1805,);
allein telbCt die nach allen äufsern Zeichen ächte
Angufturafoll nicht immer ficher fein.— Vielleicht
•war aber auch zuweilen die Art des Gebrauchs
Urfach der fchlimmen Folgen? — [befonders, w.enn
man , wie oft gefchehen ift, zu grofse Dofen gc*
geben hatte.]

■
I
II

Li
4

144. Cortex 6AI,jcis, TVeidenrinde; von Sa*
lix alba, S. pentandra, S. fragilis,
S. laurea. Bot. u. a.; wäckß überall in £u-
ropa wild,

Cünz DiJJ. de cortice falicis , cortici Peruviana fui~
fiituendo; 1787-

Frist 1 s rnedic. Annalcn, 1. B,

Marab el li Jpparatus medicaminum, [Im Artikel
Salix.)

Alle Weidenarten haben eine bittre zufammen-
menziehende [und etwas aromatifche] Rinde. Ge¬
trocknet ift he zähe, änfserlich braun, inwendig
gelblicht. Man empfiehlt ü.e zu 1/3, 1 Dr. ßatt
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der Chinarinde. F.in fehr fchicIJicher Zufatz ift
Rad. angelicae. [Bef. paffend ift das Decoct zum
äufsern Gebrauch, zum Verbände fchlaffer un¬
reiner Gefchwüre, zum Ausfpülen des Mundes
beiScorbut, M ercurial fali vati on, Caries
den'tium und ähnl. — Zur Verllärkung feiner
Wirkung dient fehr die Tinct. mynh. Ipirit,, weni¬
ger die aquofa ; auch Tinct. hino, katechu, lacc.
u, derg}.]

Daa Extra ctum Cort. fali eis ift ftärker zu.
fammenziehend, als das Chinaextracu

145. Cortex hippocastani, Rofskaßanienrinde;
von Ae fculus JJippo c aß anum Bot,, ur~
jprünglich aus dem nördlichen Afien ; Jetzt häu¬
fig bei unSt

Turra's Briefe über die fiebervertrcibe'nde Kraft der
Rofskaßanienrinde; aus dem ltal, von Bucholz ;
Weimar 1780. 8.

Jungk ans Diff. de Cortice hippocaftani; 1770.

Die Rofskaßanienrinde ift blofs ein adftringi-
rendes bittres Mittel. Man gebraucht die mittlere
Rinde und gibt fie: • 1) im Pulver zu I Scrup. f,
1 Dr. u, m. S) Das Decoct. [Sie ift fehr un¬
angenehm und verurfacht fehr leicht Verdauungs-
befchwerden.

■

Arnemnnn's Mat, med. v. Kram. 15
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Extr, hippocaftani; enthält noch viel Ad-
ßringens, und wirkt zuweilen lehr gut gegen
hartnäckige Schleimflüf fe.]

■

I

145. LlGNUM CAMPECHIENSE f. CAllFECHIAKl'Jl

t, Campescancm, Blauholz; von Haemato-
xylon C am peehi anum Bot., von den weß.
indifchen Jnfelin (Abb. Blackw, 493 Catesby,
Caroh II. Tab, 66. £1. 329.)

[Man hat das Deco et als Surrogat der China
gegen Wechfelfieber u. chron, Schleimflüs-
fe empfohlen.}

Extractum ligni campechiani.

fei

147- Radix caryophyllatae , Rad. gei urba¬
ni, JSelkenwnrzel, Benedictivurzel; von Geum
urbanum L. od, G. caryophyllatum Perf,
Var, ß. inkermedium; an Hecken und Zäu¬
nen, in fchattisen waldichten Gebenden. (Abb.
Z, 321. Blackw. 255* Schk. 137. Flor, Dan, 672.)

Bv.chh.ave, Ob/ervatt, circa radicem gei urbani;
Hafniae 1781. 8. (mit einer Abbildung,)

Anjov, de radice caryophyllatae; Gott, I785. 4.

Weher, de nonnullorum febrifugorum virtute, et fpe-
ciaiim gei urbani; Kilon, l^Si-

Die Wurzel ift äufserhch braunroth, inwendig
weifsröthlich. Sie fchmeckt bitter, zufammen-
»iehend, nellsenartig, und hat einen fchwa-
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eben NelküP.gprucb. Es fcheint bei diefer Pflanze
viel auf das Klima, den Boden, die Zubereitung
und Aufbewahruag anzukommen. Daraus lallen
lieh vielleicht zum Theil die widerfprechenden
Erfahrungen erklären. Durch die Dtftillatzon hat
man ein aetherifches Oel daraus erhalten.
Schon in allen Zeiten war lie als Fiebermit¬
tel bekannt (Rajus, Hirt, plant. T, L], Bück'
have brachte fie wieder in's .Andenken.

Man braucht lie: 1) gegen intermittirende
Fieber flatt der Chinarinde. In vielen Fällen hat
lie doch nichts gt-leißct,

2) Bei Dysenterien und alten Diarrhöen,
der Colica llatulenta und andern Zufällen des
Darmkanale,

3) Gegen afthmatifche Zufälle»

4) Als ftärkendes Mittel, nach fieberhaften
Krankheiten,

Sie wird auf eben die Art angewendet, wie die
Chinariude: I) im Pulver zu £, 1 Dr. viermal
täglich; auch als Latwerge mit Honig; 2) ge .
wohnlich als Decoct: I Unze mit 10-14 Unzen
WaiTer auf 6 öder 5 Unzen eingekocht,»

Effentia caryo phyllatae; man läfst zwei
Unzen Rad. caryophyllatae mit zwei Pf. Spirit. vi-
ni 6 Tage lang digeriren. Buchhave gab diefe
Efslöffelweife gegen Wechfelfieber.

*5*

I
t

I

i
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X48. Radix gf.i palustris, IVaJJernellemvur-
zel, ff^ajjergaraffel; vcu Geum rivaie Bot.,
häußg in feuchten Gegenden, (äbb, Fl. Dan.
72^. Engl, Bot. 106 )

Bergius, in d. fchwed. Aihandl, v, J. I757.

Wird hin und wieder wie das G. urbanum
gebraucht.

[149. Radix calani AßoafATtcx, Calmus; von
Acorus Calamus Bot., ein perenräreiides
Schilf'gewacht in Teichen und Flüjfen, (dbb.
Z. 207. Blackiv. 466. Schh, 97. PI. 275.)

Die Wurzel enthält viel aromatifch bitte-
re Beflandtheile und etwas Acre und Adftrin-
gens, Sie wirkt befonders auf die Verdauung 8-
organe und auf die äufsere Haut.

Diefemnach hat man Ge mit Vortheil ge¬
braucht: 1) bei typhofen Fiebern mit gaftri.
fchen, oder aurh mit katarrhal., rheumat, und
pleu rit, Erfcheinungen. Eben fo bei Wechfel-
fiebern mit ähnlichen Zufällen, bef. bei der
Qu o tidiana,

2) Bei chron. Gich tbef ch wer d en
fchwacher Suhjecten, hartnäckigen Rheumati-
fmen, alten Ueberbleibfeln von Syphilis und IVIer-
curialkra nkheit; Scrofeln; chron, Exan¬
themen.
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Man gibt den Calmus: 1) feiten in Pulvern
oder Pillen zu § Scr. bis zu § Dr. alle 3-4 Stun¬
den: 2) gewöhnlich als Infufum oder leichtes
Decoct: § Unze Rad. cal. arom. auf 4 - 6 Unzen
Colatur; 3) oft als Ztifatz zum Thee, mit Rad.
valer., Flor, chamom. , Hb. chenopod. ambrof.,
Anif. StelU 4) Der Herausgeber liefs ihn oft mit
Nutzen in Bädern nehmen gegen chrori« Exanthe¬
me, alte Fufsgefchwüre , bei Typhus junger
Kinder, J — Vergl. pag. 139. Nro. Ioo ]

■

„ 150, Radix ruriae tinctokuh, Färberröthe
Krapp; von Ruhia tinctorum Bot., häufig
als Färbematerial angebaut. ( Abb. Z, 55 l »
Blackw. 326. Schk, 23. Fl. 57.)

Die Wurzel ift durch und durch fchön roth.
Sie ward zuerft als Medicin wegen ihrer Eigen-
fehaft, die Knochen roth zu färben, berühmt»
Diefes thun aber wahrfcheinlich alle [?] Färbe-
floffe ohne Unterfchied (Brugn a t elli in CreWs
ehem. Annal v, J. 1787■)♦ Bei anhaltendem Ge¬
brauch werden Speichel und Urin ebenfalls roth.
Die Beftandtheile der Wurzel find blofs bitter und
adTtringirend,

Man hat fie faft als fpeeififeh empfohlen: I)
gegen Krankheiten der Kn och en, namentlich
Rachitis (Levret, Gliffori). Ab ilgaard
verband fie mit Sal tartari. Gegen Skrofeln und
Ikrofulofe Knochenfehler, Du Hamel hat bei

' I
.Vi■

I
I
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Thiercn beobachtet, das der Callua, welcher fich
nach Beinbrüchen erzeugt, darnach weicher wird.
DieTs rührt aber wahrfcheinlich daher, weil die
Thiere überhaupt nach diefer Wurzel mager und
kränklich werden, '..

2) Gegen die Verhaltung der monati.
Reinigung ift fie zuweilen mit Erfolg angewen¬
det worden {Home's klinifche Verff. Herz's Brie¬
fe). In den meifien Fällen ift fie jedoch unwirk-
fam, Vogler empfiehlt fie, wenn die monati,
Reinigung nicht hinlänglich oder unordentlich
fliefst; mit Flor, fulphuris und Salzen verbunden,

3) Gegen Gich tbe fch wer den {Abraham-
fon verm, Bemerkung,)»

Man gibt fie gewöhnlich: 1) im Pul¬
ver zu §, I Dr. 3, 4mal tätlich; oder 2) im De-
coct: 1 Unze auf 6-8 Unzen Culatur; mit Calaun
aromat., CarvopbvJlafca u. dergl.

I5l. HERBA LYi!SM'.RlAE P ITRV V R.F. KV. , VOthef

• fVciderich, ELutkraut ; von Ly Ihr um S et¬
il curia Bot., huußg an Bächen und Tei¬
chen {Abb. Z. 113,. Blackw. 520. Schk.iZQ.
PL 363.)

J. Godofr, Fr ey er, de Lythro Salicaria L,; Gott,
1802. 8. {wt eitler guten illum. Abbildung.)

Ift, wie viele andere herbe und adfiringirende
Pflanzen, in Vergeffenheit gekommen. [Hr Frey er
brauchte fie, unter PVar denbur g's Anleitung,
mit Nutzen gegen Ruhren u. a. Durchfälle. —
In Subftanz und im Decocte,]
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i52. Kino, Gummi Kino f. G ambicnfe, Ru¬
brum ad/lr ingens Fothergillii, Ki-
110 gummi\ von einem nach unbekannten
Baume im Innern von Afrika. \_Das gemei¬
ne Kino bekommt man'jetzt von Co cco lo¬
hn uvifera Bot, auf Jamaika. Die fein/fe
Sorte aber von Euc aiyp tus r efinifer a
Bot. und andere urteil diefer Gattung, aus
Bolanybay. cf. Gren's Fharmakol. I. Halle

. und Berlin , I813 j
Eine harte, bißchMcha Subfianz, von dunkel-

rother, faft Tchwärrdicher glänzender Farbe. Das
Kinogummi hat keinen Geruch und fchmeckt ftark
auiammenaiehend. Im Waller wird es leicht ge-
lüi't, und unterfcheidet üch dadurch hnuptfachlick
von dem vormals gebräuchlichen Drachenblute
(Sanguis draconis), £s gibt eine fchlechtere
Sorte, welche nicht fo glänzend und auch weni¬
ger bröcklich ift, Fothergill empfahl es zuerft.

Man hat es mit grofsem Nutzen angewendet;
I) gegen Blutflüffe, befonders Mutterblut-
flüfre nach der Niederkunft;

s) wider den veralteten weifsen Fluf»
und alte Diarrhöen.

Die Dofe ift £, I Scrup, l Dr. in Subfianz.
Auch äufeerlich zu Injectionen £in Eflig gelüft].

Ahmen kinofatum, Pulvis ftyp ticru-s,
Pulvis nluminis compofit.ua Ph. Edinb.; aus
G. Kino und Alaun. Ift eins der kräftigften ad-
ftringirenden Mittel,

\

A
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Tinctura fpiritutuofa G. Kino; I Unze
Gummi gibt rat 6 Unzen Weingeift eine hinrei¬
chend ftarke finctur; was fich nicht löf't, kann
zu einer wäfsrichten Tinctur von 4 Unzen benutzt
■werden (Ebeling).

1

153. Glandes, Glandes quercus, Eicheln;
von ßuercus Robur Bot.

M. I, Marx's Gefdächte]der Eicheln; Dejfau, 178+. 8-

I, F, I. liediker, Dijf. de Quercus Roboris virtute
medica; Duisu, 1791.

Die Eicheln haben einen fehl herben, bittern
und aufämmenziffhenden Gefchmach, und in noch
btträchtlicherm Grade der Kelch, worin die Frncht
fit i. Sie geben kein ausgepreistes Oel, auch kei¬
nen brennbaren Geift, Man hat lie in neuern Zei¬
ten als Gefundheitskaffee gegen viele lang-
wierige Krankheiten, bef. gegen Skrofeln und
ge^n Rachitis, empfohlen. Sie , werden von
ihrer hülhchu-n Schale befreit, und mit Waffer
wie Kaffee gekocht, [Mit mehr oder weniger Kaf¬
fee geröftet und bereitet geben iie ein ziemlich an¬
genehmes Getränk.]

Man verordnet diefen Gefundheitstrank: 1) ge¬
gen Verfiopfungen der Drüfen und der

'Eingeweide; fie follen faft fpeeififeh fein.

2) Gegen Fehler der Verdauungewege,
Schwäche der Gedärme, habituelle Diarrhöen, by-
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pochondrifche Befchwerden {IVeikard), Bleich-
fucht, Fluor albus.

3) Gegen Wechfelfieber (Aucnbruggef).

4) Gegen GIch t b ef ch wer den , Podagra.
Sie verurfachen oft vieles Ungemach, Beängüigung,
Drücken im Leibe, Hartleibigkeit, worauf man
bei ihrer Anwendung Riickhcht nehmen mufs.

III. Eifenmittel; Marbialia.

154, Ff.ruujvi i.imatum, Lima tut a mortis,
LimatUta mortis nou rubigino I a,
reine Eifeufeile ; von Fer r u m feie et u rn L,
Sie mufs von reinem Eijoi in der Apotheke

JeLhJl bereitet werden,

Foche, Praef. Grüner, de Mortis transitu in fan-
guinem, ejusque virtutibus medicis; Jenae l7gj.

Joach, Dietr. Brandis ,s Erfahrung über die IVir-
hung der Eifenmittel im Allg. u. des Driburger Was,
fers insbcjvndcre; Hannover } IS03.

Marcus üb. diu Eifenmittel, in Marcus's und
Schelling's Jahrbb, der Median, I, 2. Tüb. IgoS.

Die Eifcnfeile mufs fchwarzgrau ausfehen,
keine ltupfertheile enthalten, und nicht roftig fein.

Das EiCen ift unter allen Metallen am meiften
in der Natur verbreitet, und es fcheint felbft ein
Beftandtheil der animalifchen und vegetabilischen

■
I

'1
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Organifation zu fein. Es ift das einzige Metall,
deffen Genufs nicht giftig ift. Es wird von allen
Säuren aufgelöf't» In Verbindung mit der Kohlen-
fäurc ift es ein Beftandtheil der eifenhaltigen Was-
fer. Die Eigen fchaften, welche es als Medica-
ment äufsert, find erhitzend, ftärkend und ad-
ftringirend. [Es wirkt ftark Irritabilität erhö¬
hend, befonders auf das Blutfy dem,] .

Man gebraucht die Eifenmittel bauptfächlich:
l) bei Schwäche der Verdauung wege und
bei Neigung zur Säure. In Kachexien, in
der Bleichfucht, Fehlern der monatlichen
Reinjguug von Schwäche, gegen hyfteriCche
Zufälle. Scrofeln, in der Rachitis u. a.

ü) Als allgemeines Stärkungsmittel
nach Krankheiten, und bei allgemeiner Schwäch«
des Körpers» Sie bekommen am heften, wenn di«
Kranken an Säure leiden, und nach grofsem. Sä'f«
teverluft.

Dagegen paffen die Eifenmittel nicht in Fie¬
bern, und bei Vollblütigkeit. Auch nicht
für Perfonen, welche zu Blutflüffen geneigt
find. Bei unreinem Magen find fie ebenfalls nach¬
theilig. Wenn die EiTcnfsile nicht gehörig aufge¬
löf't wird, fo erregt Ge Beklommenheit und Be-
Sngitigung. Ein Beweis ihrer Wirkungen ift, daf»
die Excremente fchwarz gefärbt werden.

Man verfchreibt die Limatura martis: i) im
Pulver, wenn der Magen es vertragen kann, *u
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5, 10, 15, 20 Gr. "mit Zucker, oder Chinarinde,
Faba picburim, Zimmt, 2) In P i 11 e n mit bittern
Extracten. 3) Im Weinaufgufs oder in Tin«
c t u r e n.

Vinum chalybeatum, der Stahlwein. Man
läfst 1 Unze Limatuta martis mit 1 Quartier Rhein¬
wein aufgiefsen , und einige Tage flehen, und zu
50, 100 Tropfen oder Efslöffelweife nehmen. Zur
Verftärkung der Wirkungen fetzt man auch noch
bittre gewiirzhafte Mittel zu. Bef. brauchbar für
Reconvalescenten nach Nervenkrankheiten
und nach Blutflüffen.

Tinctura martis cydoniata; aus Eifen-
feile in Quittenfaft aufgelegt. Zu 30, ioo Tropfen
oder efslöffel weife. 111 nicht fo erhitzend und da¬
bei fehr angenehm,

Tinct. martis pomata, aus Eifenfeile in
Aepfelfaft aufgelöf't; ift nicht fo [?] angenehm und
ziemlich entbehrlich [?].

Ferrum tartarifatum, Tartarus cha-
lybeatus, Mars folubilis, Ferrum potabi-
le Willi tii, Eifenweinftein, auflösliches Eifen.
Befteht aus einem Tneil reiner Eifenfeile, und
zwei Theilen gereinigtem Weinßein, wodurch das
Eifen aufgelöf't wird, zur Trockne abgeraucht
(JTogler Pharmaca felecta pag. 50), Es hat eine
dunkelgrüne Farbe, und febmeckt ftark zufammen-
ziehend. Es erhitzt aber nicht fo ftark, und macht
auch nicht fo leicht Verftopfung. Wenn man es

'1
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über einen Monath aufbewahrt, fo wird das Eifen
völlig oxydirt und unwirhfam, — Die DoTe ift
5 Gran, 1 Scr. ifz Dr. 11. m,, in Pulvern, mit
Zucker, Gewürzen; auch in der Anflöfung mit
Waffen In Verbindung mit Salpeter (Mars folu-
bilis nitratus).

Ferrum falitum, Ferrum muriaticum,
das falzfaure Eifen {Uuf»land's Jour. 1. B. I St.
S. 145).

[Tinctura martis falita. Tinctura fer-
ri muriatici; [ehr wnkfam und ftailv adftringi-
renil. Zu 5, in, £5 Tropfen mit tchleimichlen
Vehikeln oder mit aromatifchem Thee.]

FloresSalis ammoniaci martiales, Sal
ammoniacum martiale, Ferrum ammo-
niscalc, £ns Martis, EifenpJmiak. Wirkt
auflötend und ftärkend. Zu 5 Gr. bis § Scr.

Extractum Martis, ift überflüffig [?]. Aus
Eifenfeile in Weingeift digerirt. [Sehr brauchbar
in Pillen mit bittern Extracten].

Aethiops m artialis, oxydulirtes Eifen. Von
Einigen gebraucht wie Eifenfeile, bei fchwachen
Subjecten.

Globuli martiales. Stahlkugeln, Eifenku-
geln, aus Eifen mit gereinigtem Weinftein ver-
ynifcht, und in Kugeln geformt Gebraucht zu
Eifen bädern; § - 1 Unze auf jedes Bad.
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Oleum martis, Liquamen martis, Ei-
fenöl; aus dein Hückftancle des Ei Ten falmiaks. [Ift
eine cojieentrirte, etwas unreine Löfung des koch-
falzfatiren Eifcns und wirkt in kleinen Dofen, zu
3 bis 5 Tropfen, ähnlich der Tinctura martis falita.]

Die Croci martis, welche vormals häufig
gebraucht wurden, find unücher und entbehrlich.

Vitriol um martis, der Eifenvitriol "wirkt
fehr frark a d ftringiren d , [Verurfacht leicht ein
Gefühl von Druck im Unierleibe un d Verftopfung.
Doch wendet man ihn oft mit Vortheil an: 1) ge¬
gen zu ftarke Schweifse, befonders Schwind-
füchtiger, gegen zu ftarke Eiterungen bei
fchlaffen, fchwammigen Subjccten. __ a) Ge.
gen Schlei mflüfCe, innerlich und äußerlich.
Der.Heransg. wandte ihn fchon oft bei fehr hart¬
näckigen Trippera und Fiaor albus mir dtsm he¬
ften Erfolge an. — 3) Gegen Gefahr drohende
Blutflufre; bef. bei pa f fi ven , innerlich und
äußerlich, — 4) Gegen hartnäckige Wechfel-
fieber bei leukophlegniatirchen, verfchleimten
Subjecten; abwechreld mit China u. ähnl.] —. Man
verordnet ihn au 2, 4, 12 Gr., 1 Scr. mit andern
ftärkenden Mitteln, bittern Extracten u. m. [Be¬
fonders brauchbar iß er zu Eifenbädern. Ve!
die chir, Arzneimittel!.)

Spiritus fulphurico - aethereus mar.
tiatus, Liquor anodynus martialis, eifen-
haltiger verfüfster Vitriolgeift; eine verheuerte Zu¬
bereitung der einft fo berühmten Tinctura ner-
vina Beftucheffi oder der de la Motte'fchen

I
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Goltl tropfen. [Oft fehr beilfam gegen chroni-
fche Schwäche mit fehr erhöhter Empfindlichkeit
des Nervenfyftems; bef. nach erfchöpfenden Fie¬
bern, Blutverluft u. ähnl. — Man gibt fie au 20,
50, 100 Trvpfeu mit Aqua cinnamomi fimplex oder
auf Zucker.

Tinctura ferri acetici Klaprothii,
Spiritus acetico - aethereus martiatus,
Napbtha aceti martiata; enthält mehr Eifen, und
ift angenehmer und wirk fem er als die vorige. Man
gibt fie in denfelben Fällen und auf diefelbe Weife.
Manche geben he mit Wein; allein mit dief«m ift
fie weniger angenehm, bef. wenn er ttwas Ad-
Aringens enthält." — Der Herausg. brauchte he
oft mit Vortheil nach fehr angreifenden Mercu-
xialcuren. Zu 10 bis 30 Tropfen alle 3 Stun¬
den auf Zucker, mit kaltem Waffer hinunter zu
[pülea]

IV. Mineralische Säuren', Acida mine«
ralia.

155, ÄCIDUM SUI.FHURICUM, AciDU'M VITRIO-
LI, ActDUM SULPHURlä, OtEUM VITRIOL!

öepur. , Schwefeljäure, Fitrioljäure ; wird
aus dem Vitriol durch Deßillation abge-
fehieden, und aus Schwefel durch die Ver¬
brennung gewonnen. {"Befiehl nach Klap-
roth, bei einem fpeeififchen Gewicht von
1,850, aus 31,5 JA. Schwefel, 42,9 TA. Oxy-
gen und s$,6 Th. fFaJfer.)
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Die verdünnte Vitriolfäure (Acidum vitrio-
li dilutum, Spiritus vitrioli) ift unter den
mmeralirchen Säuren die angenehmfie. und eins
der vorz.iglichften ftärkend adftringirenden Mittel,
Die Mineralfäurcn haben die Eigenfchafr, die Ent¬
wicklung des Wärmeüoffs zu vermindern. Die
Vitriolfäure pafst daher haupttächlich gegen die
Hitze und Wallung des Bluts in Fiebern und
gegen die Colh'quation der Säfte. Man
nimmt gemeiniglich an, dafs fie die Kraft befitzt,
das Blut zu verdicken, Es ift Tchwer zu begrei-
fen, wie die game Malte der Säfte, wenn fie
■Wirklich aufgelöf't ift, durch die wenige Vitriol-
fäure, welche man anwendet, verdicht werden
kann. Vielmehr ift es wahrfcheinlich, dafs im Zu-
ftande der Colliqi.ation die feRen Theile und die
Gefäfse, vorzüglich die Mündungen de x GelHse £o
febr erfchlafft find, dafs die Flüffigkeiten wider¬
natürlich durchfehwitzen. und dafs die Vitriolfäure
als ein adftringirendes , ftärkendee, tonirches Mit¬
tel wirkt. [Und auf das fo leicht afficirbare Blut,
durch welche die Säure denn doch erft zu jenen
kleinen Gefäfscn gelangen miifste, bliebe fie ohne
Wirkung! Wenn nun die Säuren, wie andere Mit¬
tel, auf die Nerven und die Gefäfse und ihre
Contenta und auf alle lebenden Theile wirkten?
um wahr zu machen, was man fo lange dem Leh¬
rer von Kos gedankenlos nachfprach, dafs ein
Leben den Körper beherrfche, nur verfchieden
fich äufsernd durch verfchiedene Organe.]

■
'S
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Man benutzt fie daher: i) in fehweren ly-
phofen Fiebern, dorn Faulfieber, in Fleck¬
fiebern, bösartigen Blattern» wenn eine Dispo-
fition zur Colliquation zu fürchten ifi; in der
brandichten Bräune, der Feft, in Gallen-
krankheite n.

2) Gegen colliquative Schweifse.
J

3) Bei grofsen Eiterungen und Gefchwü-
ren, in der Blatt ernkrankheif, während der
Eiterung.

4) Gegen das BlutCpeien und den Bluthu-
ßen. In der anfangenden Schwindfucht, befon-
ders wenn Erfchlaffung der Lungen die
Urfache ift.

5) In chronifchen Ha utkrankei ten ;
Krätze, herpetifche AusCchläge (Simmons), wenn
der Ausfchlag rtark juckt, u. a,

Zum innerlichen Gebrauch läfst man am be¬
llen i Theil Vitriolöl mit 5 bis 4 Theilen Waller
mifchen; diefs gicht eine gute wirkfame Säure oder
Vitriolgeiß. Man läfst üe entweder fo blofs unter

.das gewöhnliche Getränk mifchen, fo ftark es der
Kranke vertragen kann, oder noch mit einem an¬
genehmen Syrup verbinden. Am bellen fchicken
ficht dazu fchl>imichte Getränke. Nach Befchaffen-
heit der Krankheit läfst man innerhalb 24 Stunden
I, 2 Dr., J, I Uns« Vitriolfäure nehmen.
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Bei dem Gebrauch entliehen zuweilen feht
unangenehme Zufälle: 1) anhaltende Diar¬
rhöen. Dagegen ift der Zufatz von TincturaThe-
baica oder Syrjipus e meconio fehr zuträglich. —
2) Ein beftändiger Heiz zum Hüften. Die-
fer wird durch den Zufatz von Liquor anodynus
ort gemildert Manchmal aber wird um-diefer wil¬
len die Anwendung unterbrochen , und felbft un¬
möglich. Die Vitriolfäure greift auch die Zähne
und den Magen ftark an; daher wird der Alaun
oft befler vertragen.

i

Aeufserlich gebraucht man die Vitriolfäure als
ein reizendes Mittel gegen Hautausfchläge, die
Krätze und ähnl.

»

Elixirium acidum Hallen, Haller's fau-
re Tropfen. Aus gleichen Theilen concentrirter
Vitriolfäure und höchft rectificirtem Weingeift. Es
bcfitzt die Eigenfchaften der Vitriolfäure, nur ift
es viel angenehmer, und greift den Magen nicht
fo ftark an. Durch den Zufatz des Weingeiftes
wird es ftäTker erhitzend und gelinde krampfftil-
lend. — N Man empfiehlt diefes Eh'xir; 1) als ein
allgemeines ftärkendesMittel gegen Schlaff¬
heit der Fafern. In der Lungenfucht im letz¬
ten Zeitraum (Reid von der Heilung der Lungen¬
fucht) ; es mäfsigt die Hitze und die Schweifse.
So lange aber die Entzündung noch heftig ift, ver¬
mehrt es die Zufälle. — 2) Gegen hyfterifehe
Zufälle, die Hypochondrie, die Epilepfie, denVeits-

Arnemnnn's Mat. med, v. Kraus. jQ

I
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252 III. Stärkende Mittel.

fc

tanz (JVeikard); in der Gicht. — 3) Bei zu
ftarker monatlicher Reinigung. — 4) Ge¬
gen die Pollutio diurna (JVi chmann), — 5)
Gegen Hautkrankheiten. — 6) Ganz vorzüg-
lieh gegen fcorbutifche Zufälle. In manchen
Arten der aRhenifchen Gicht. — Man gibt
es von 10 bis 30, 25 Tropfen mit Waffer, oder
einem angenehmen Syrup verbunden.

Aqua Rabelii, Rabel's Waffer. Aus 5
Theilen Weingeift zu 1 Theile Vitriolfäure.

ElixiT. aeidum DipppeHi, Dippel's faures
Elixir. Aus 6 Theilen Weingeift zu 1 Theile Vi-
triolfäure, mit Cochenille roth gefärbt.

Elixir. Vitrioli Mynfichti. Aus Gewür¬
zen mit Vitriolfäure digerirt. Ein magenftär-
kendes und tonifches Mittel. Zu io bis 30
Tropfen aJJs 3, 4 Stunden, mit Syrupcn oder
fchleimicluen Vehikeln.

Acidum vitrioli aro maticum Ph, Edinb,

Die Tinctura florum papaveris rhoea-
dos, Tinct. flor. bellidis u. a. haben ihre
Wirkramkeit allein von der Vitriolfäure. Sie fiär-
ken, kühlen und ftillen den Dürft. Als Zufats zu
Tifanen.

[Alle diefe Schwefelfauren Mittel läfst man,
wenn fie den Mund und die Zähne ftark angrei¬
fen, mit viel Hafer- oder Gerftenfchleim verdünnt
nehmen, auch wol durch eine Glasröhre eir.faugen.]
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I56. Axumen, Alumen depuratum, Alu¬
men vulgare, Argilla vitriolata,
Alaun. Iteßeht ata 10-13 Th. Alaun- oder
Thonsrde; 26 - 31 In, Viirioljä, re, 10 - H
Th. Kali und 48-51 Th, JVaJfer, und wird
am meifien aus dem Alaun fchiefer gewonnen*

Riesas praktifche Abhandl. von den £,igenfchaften und
Zubereitungen des Alauns,

Lind, de Aluminis virtute medica; Gott. 1784.

Der Alaun befteht aus grofsen durchfichtigen,
achtfeitigen, weifsen Kryftallen, weiche ei en füfs-
licht herben und zufaTr.menaiehenden, etwas ■wider¬
lichen Gefchmack behtzen. Es gibt zwei Arten
davon: I) den gemeinen weifsen Alaun
(Alumen comrrmne, ghciale); 2) den rothen
Alaun (Alumen Rom an um f. Rochae). Der
ächte Römifche Alaun hat die rothe Farbe von ei¬
ner rothen Erde, welche ganz unfehädlich ift.
Der Gravenborft'fche rothe Alaun foll mit Kobalt¬
oxyd gefärbt fein.

Der innere Gebrauch des Alauns ift fehr alr,
befonders gegen Wechf el f leb er. In der jetzi¬
gen Praxis benutzt man ihn blofs als zufammen-
ziehendes, Härtendes Mittel, Er löf't fich
leicht auf, und feine Natur wird nicht fo leicht
von den Säften im Darmkanal verändert. In gro¬
fsen Dofen führt er ab,

16 ":

fi

e
fi

■



254 III. Stärkende Mittel,

■
■

Er ift fehr wirkfam: i) als ftärkendes ad-
ßringirendes Mittel gegen Schwäche und Er-
fchlaffung einzelner Theile; hauptfächlich die
Schwäche der Gedärme, Koliken, die Colica fla-
tulenta, mit Zuck<r, G. Arabicum oder Opium ver-
mifcht (Percivall)„ Als Nachcur der Ruhr;
mit gewürzhaften Mitteln (Odier)* Gegen die
Colica Pictonum, Grnshuys empfahl ihn znerft;
(Leake von üer Heilung hartnäckiger Koliken
durch den Alaun.) Nach wenigen Gaben fühlt
der Kranke fchon Erleichterung.' [Eine Wirkung,
welche Leu t in mit viel Wahrfcheinlichkeit von
der Bildung eines unlöslichen Bleilalzes, des tchwe-
felfauren Bleies, herleitet.]

2) Zur Stillung der Blutf lüfte. Gegen
Mu'terblutflüfle, allein oder mit zufammenzielien-
den Extracten.

3) Gegen die Colliquation in Faulfiebern,
faülichten Blattern u. a. mit der Chinarinde.

i

4) Gegen Er fehl a ffung und Schwäche
der Harnwege, im Diabetes von Eifchlaffung
des Blafenhalfes (Seile). Gegen den weifsen
FluTs, den Nachtripper, freiwilligen Samen-
flufs, unwillkürlichen Abgang des Harns, u, ähnl.

Man gebraucht den Alaun: i) in Pulvern,
zu 5 Gr , J, I Scrp. mit Zucker, Gewürzen, G.
ArabJc, Chinarinde und Opium. 3) In Boh's mit
G. Arabic. und einem Syrop. — Es ift am /icher-
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flen, mit kleinen Dofen den Anfang zu machen,
weil er in grofsen Gaben leicht Erbrechen verur-
facht. — 5) In Auflöfung, hauptfächlich in
Molken,

Aeufserlich wird er als ad ftrin gir e ndes,
blutfüllendes und ätzendes Mittel' ange¬
wendet.

Serum lactis aluminofum, Alaunmolken;
ein fehr wirkfames, adftringirendes und ftärken-
des Mittel. In bösartigen Blattern, während
Harter Eiterungen, Blattern mit Petechien,
gegen den weifsen Flufs, den freiwilligen Samen-
flufs, gegen M utt te r bl u t flu t [e (Melliii),
HA dem BlutCpeien von Lungenlchwache, ftatt
des gewöhnlichen Getränks. Ein Pfund Milch er-
fpdert I bis 2 Drachmen gepulverten Alaun.

l

Alumen faccharatum, aus Alaun, weifsem
Vitriol, Zucker und Bleiweifs; blofs äufserlich, als
Stypticum und als Aetzmittel.

Alumen uftum, gebrannter Alaun; unter-
fcheidet fich dadurch, dafs aus ihm das Wafler
ausgetrieben ift. Er wird ebenfalls blofs äufser¬
lich als Aetzmittel gegen das fchwammichte Fleifch
in Gercbwüren angewendet.

Alumen kinofatum, mit Kino, und

Alumen draconifatum, mit Sanguis Dra-
conis vereinigt. Beide entbehrlich.

f' 1
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Aqua aluminis compofita Ph» Lond.
Aus Alaun mit weifsem Vitriol verbunden.

«

\k

157» Acidijm nitricum, Spiritus nitn,

jdcidum nitri, Salpeterjaure , Salpeter-
gf'ß. Wird aus dem Salpeter durch die

Vitriolfänre abgejchieden.

Die Salpeterfäure ift erCt in neuern Zeiten in¬
nerlich in Gebrauch gekommen. I) Zur Cur ve-
neritchet Krankheiten. Man läTst I Drach¬
me mit 12 Unzen Waller verdünnen, und inner¬
halb 24 Stunden verbrauchen. Lange fortgefetzt
brachte fie S p ei c helf lufs hervor. [Jedoch fa-
hen gute Beobachter noch keine Heilung der Sy¬
philis, fondern höchftens eine Verzögerung ihrer
Wirkungen nach dem Gebrauche der Salpeterfäu¬
re; fo dafs fie etwa bei Complication der Syphi¬
lis mit Scoibut, zur vorläufigen Heilung des
letztem» anwendbar bleibt.]

2) Gegen Hautaus fchläge. Auch äufser-
lich in Verb düng mit Axung. porcina, gegen her-
petif che Ausfchläge, fcorbutifche Gefchwüre.



158» Spiritus falls. 257

158. Acidum muriaticum, Spiritus falls,
Acidum falls, Salzfäure, Salzgeift, fVlrd
vermlttelji der P~itriolfäure durch die Deflil-
lation aus dem Koehfalz abgeschieden,

Diefe Säure ift nicht fo Concentrin, und auch
nicht fo angenehm , als die Vitriolfäure. In ihrer
Wirkung ift fie, nach Mahnemann, der Vitriol¬
fäure vorzuziehen. Man läfst den Salageift am he¬
ften aus einem Theil Salzfäure und zwei Theilen
VVaiTer bereiten. [Man hat fie ebenfalls gegen Sy¬
philis, Scorbut (innerlich und äufserlich),
fchwere typhofe Fieber (als fog. Reich'-
Iches Mittel) gehraucht. Man läfst täglich 2-3
Dr. concentrirte Säure mit Syrupen und Hafer-
oder Gerftenfehleim verbrauchen.]

15g, Acidum muriaticum oxygenatum,
Acidum oxymuriaticum, Acidum
muriaticum Gren, oxygenirtc Salzfäure
dephlogi/iifirte Salzfäure , acidum marlnum'
aeratum. Enthält nach Chsnevix im Hun¬
dert 16 Th. (nach Berthollet nur II Th.~)
Oxygen und das Uebrige einfache Koch-

falzfäure.

Das wirkfamfte Gegenmittel gegen alle thie-
rifche Fäulnifs. Der faule Geruch thierifcher
Subftanzen, verwefender Cadaver und anderer
fauler Ausdünftungen wird durch das Befprengen
mit verdünnter oxygenirter Salzfäure auf der Stelle

I %f
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■

I

■

■A

I

zerftört. (Thouret in Fourcroy Medic. eclai-
ree, T» IVr , und in Hufeland's u. Göttling's Auf¬
klärungen der Arzneiwiffenfchaft, I, 2. Nr. 3.
pag. 146 - 175.)

[Mit befonderra Nutzen wandte man diefe
Säure in Gasgeftalt als Räucherung gegen fau-
liclite Epidemien und bösartige Hofpital-
fieber an. JMan pulvert 3 Dr. fchwarzes Man-
ganoxyd und I Unze Kochfalz, mengt beide gut
mit einander, benetzt lie in einem Porcellanfehäl-
chen mit etwas Wafler, fetzt fie auf ein mäfsig
heifses Sandbad, und tröpfelt 3 Dr. concentrirte
Schwefelfäure, welche vorher mit eben fo viel de«
fäll. Waller verdünnt ift, nach und nach hinzu,
wobei man das Gemeng öfters mit einem Glasftäb-
chen aufrührt. — Diefe Quantität ift zureichend
für einen Saal von 10 bis 12 Betten. Die Räuche-
rung wird täglich zweimal, bei grofscr Gefahr der
Anfteckung auch 3 bis 4mal, wiederholt. — Die
Flacons desinfeetans enthalten ein ähnliches
Gemeng und laffen die oxymuriatifchen Dämpfe
beim Oeffnen fahren.

Unguentum oxymuriaticum, Pomade
oxygenee d'Alyon, empfohlen zum Verbände
fcorbut. u, ähnlicher Gefchwüre.J

I



iGo, Elixir balfamicum. S59

V, ZuJammen gefetzte ojjlcinelle Mittel;
Tonic et compofita.

160, Elixir balsamicum stomachicuh teji-
FEKA.TUM HOFFMANNT, FL O f fm a IL 7t' S Ma-

genelixir. Aus den frifchen Pomeranzenfcha-
len mit Sect digerirt; in der Colatur wer¬
den die Fxtract, gentianae, Gardui bene-
äicti, Gcnbaurei min, gelöst. (Sehr verschie¬
den nach verschiedenen Pharmakopoen,)

Theelöffelweife oder als Zufatz zum Decoct.
chin. oder Simarubae oder Columbo, als Aldgen-
mittel und allgemein fiärkendes Mittel, befonders
bei chroniCchem Erbrechen»

161, Elixirum viscerale Kleinii, Elixi-
riurn proprietatis rhab arbarinnm,
Kleiii's Magenelixir. Aus Aloe, Myrrhen,
Rad. Hhei, Crocus, mit Spanijchem ff ein
digerirt,

tSehr brauchbar bei chronifchen Befchwerden
des Unterleibes: Hepatitis chronica, Gallen-
fteinen , Fieber kuchen, hypochondrifchen
Verflopfungen und ähnl» Zu I Theelöffel bis I
ErslöiFel voll.

162, Pulvis Portlandicus , Portland's Fow-
der, Pulvis arthriticus amarus, (Rec. Rad,
gent, r,, Rad rhei rhap., Rad arißol. rot,,
Fol. chamaedr., Fol, chamaepit,, Sumrnit.
cent, min, ana q, v, M, f. pulvis.')

I
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160 III. Stärkende Mittel.

In fehr großen Dofcn oft mit Vortheil
gebraucht gegen chron. Gicht fchwacher
Subjecte. Bei Robuften dagegen oft mit Nachtheil»
— Vgl. Heber den Comment. de morhor. hift et
curat.: Lond, 1S02. pag. 483 - 5.]

163. Tinctüra amara, Effcntia amara,
bittre Tropfen, Aus Herb, abßnth,, Cardui
lenedict., Trifol. fibrin, Tanaceti, Ilad. ga-
langete, unreifen Pomeranzen und JVeingeift
digerirt*

Ein gutes Magenmittel; zu I - 2 Theelöffeln
voll; mit Wein.

hi
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